Auszüge aus Andachten

Im November 1965 in Mannheim-Blumenau

von Brd. E. Kremer

Buße - Sinnesänderung 

im Lichte des Wortes Gottes!

12.11.1965 abends

Lied:

Betgemeinde, heilige dich mit dem heilgen Öle! Jesu Geist ergieße sich


Dir in Herz und Seele! Lass den Mund alle Stund von Gebet und Flehen


heilig übergehen.


Das Gebet der frommen Schar, was sie fleht und bittet, das wird auf dem


Rauchaltar vor Gott ausgeschüttet; und da ist Jesus Christ Priester und


Versühner aller seiner Diener.


Kann ein einiges Gebet einer gläubgen Seelen, wenn’s zum Herzen Gottes


geht, seines Zwecks nicht fehlen, was wird’s tun, wenn sie nun alle vor ihn


treten und zusammen beten.


Wenn die Heilgen dort und hier, Grosse mit den Kleinen, Engel, Menschen


mit Begier alle sich vereinen und es geht ein Gebet aus von ihnen allen,


wie muss das erschallen.


O der unerkannten Macht von der Heilgen Beten! Ohne das wird nichts vollbracht,


so in Freud als Nöten. Schritt für Schritt wirkt es mit, wie zum Sieg der Freunde,


so zum End der Feinde.


O so betet alle drauf, betet immer wieder! Heilge Hände hebet auf, heilget eure


Glieder! Heiliget das Gebet, das zu Gott sich schwinget! Betet, dass es dringet!


Betet, dass die letzte Zeit vollends übergehe, dass man Christi Herrlichkeit 


offenbaret sehe! Stimmet ein insgemein mit der Engel Sehnen nach dem Tag


dem schönen!

Wenn wir von Buße reden, so müssen wir auf Grund des Wortes Gottes erkennen, dass man oft eine falsche Ansicht von diesem Begriff hat. Man möchte fast sagen, man hat eine katholische Ansicht. Im Deutschen versteht man es so, als ob man für etwas büßen müsste. Man muss etwas bezahlen, man muss etwas abtragen. Diese Einstellung kommt aus dem Katholizismus heraus. Die Übersetzung, die aus dem Griechischen kommt, ist eigentlich nicht ganz richtig. Das griechische Wort will eigentlich sagen: Einen anderen Sinn bekom-men, eine andere Einsicht erhalten, mit einem anderen Sinn eine Sache betrachten.

Dieser Begriff will uns im Worte, wie z.B. in Jeremia, folgendes erkennen lassen:

Jer. 31,18-20: „Wohl habe ich Ephraim klagen hören: Du hast mich gezüchtigt, und ich bin gezüchtigt worden wie ein nicht ans Joch gewöhntes Kalb; bekehre mich, dass ich mich be-kehre, denn du bist Jehova, mein Gott. Denn nach meiner Umkehr empfinde ich Reue, und nachdem ich zur Erkenntnis gebracht worden bin, schlage ich mich auf die Lenden. Ich schäme mich und bin auch zuschanden geworden, denn ich trage die Schmach meiner Ju-gend: - Ist mir Ephraim ein teurer Sohn oder ein Kind der Wonne? Denn so oft ich auch wi-der ihn geredet habe, gedenke ich seiner doch immer wieder. Darum ist mein Innerstes um ihn erregt; ich will mich gewisslich seiner erbarmen, spricht Jehova (Elberf. Übers.).

Aus diesen Worten wird uns klar, wie der Prophet nach seiner Umkehr Reue empfindet. Hier wird uns gezeigt, was der Prophet unter Buße versteht: Nach meiner Umkehr empfinde ich Reue! Er hat also die Einsicht, dass er nicht richtig gehandelt hat, nicht richtig gestanden ist. Das ist Buße, dass man aus der Reue darüber einsehen muss: Ich habe die Sache falsch angesehen und ich habe mich falsch verhalten. Deswegen hat er sich auch auf die Lenden geschlagen und musste sagen: Ich bin schuld und ich bin zuschanden geworden und stehe schamrot vor meinem Gott. Er schämt sich über seine Sünden und die Schmach seiner Jugend. Buße ist eine in der Folge kommende Einsicht: Man hat falsch gehandelt, man hat Gottes Wort übertreten, man hat nicht die richtige Glaubensstellung eingenommen zum Herrn und Seinem Wort. So musste Jeremia dann sagen: Bekehre mich, dass ich mich bekehre. Der Herr allein kann die Menschen richtig bekehren. Wir können das Wort nur auf-nehmen, annehmen und „ja“ dazu sagen. Wir bereuen und sagen: Ich habe falsch gehan-delt, ich habe gegen Dich gesündigt. Der Prophet Jeremia schlug sich auf seine Hüften (Lenden). In ihnen ist ja der Sitz der Kraft. Deshalb musste auch ein Jakob auf die Hüfte ge-schlagen bekommen, damit er endlich elend und schwach und ein anderer Mann wird.

Dasselbe hat auch der „verlorene Sohn“ getan. Er schlug sich auf die Brust, weil er einsich-tig geworden war. Jetzt tat er Buße und sprach: ich will zurück zu meinem Vater gehen und will ihm bekennen, dass ich gegen den Himmel und gegen ihn gesündigt habe. Er hatte ei-ne andere Einstellung zu seinem Vater und zu Gott bekommen. Das war Buße! Er hat alles bereut und wurde über sein Verhalten schamrot. Es gab jetzt eine gründliche Sinnesände-rung bei ihm. Buße heißt also Sinnesänderung, eine andere Einstellung oder Verhaltens-weise im Denken, Handeln und Reden einnehmen. Deshalb ist Buße nicht etwas, das wir nur mit den Lippen zu tun haben. Das kann wohl gut sein, aber wenn nicht die Sinnesände-rung dabei ist, dann ist es keine wahre biblische Buße. Die Buße ist biblischerweise ein Faktor, der sich an dreierlei Eigenschaften des Menschen wendet:

1.
An unser Gewissen

2.
An unsere Gefühle

3.
An unseren Willen

Erstens wendet sich die Buße zunächst an das Wissen und Gewissen des Menschen. Wir wissen auf einmal etwas anderes. Indem ich eine Botschaft höre, erkenne ich, dass mein Wissen falsch war. Das Gewissen hat mich wohl getroffen, aber ich bin nicht darauf einge-gangen, weil ich nicht wusste, was die Wahrheit ist. Obwohl das Gewissen jedoch schon geredet hat.

Zweitens wendet sich der Herr bei unserer Umkehr auch an unsere Gefühle. Wir haben Reue, wir haben Herzeleid darüber, dass wir so gedacht, gehandelt und geredet haben. Das liegt an der inneren Traurigkeit von der Paulus spricht: „Denn die göttliche Traurigkeit wirkt zur Seligkeit eine Reue, die niemand gereut; die Traurigkeit aber der Welt wirkt den Tod (2 Kor. 7,10)“:

Durch diesen Brief des Paulus ist bei den Korinthern eine ganz andere Einstellung gewirkt worden. Sie kamen zu einer Reue, indem sie erkannten, dass sie falsch gedacht und ge-handelt haben und dass sie sich im Leben nicht richtig verhalten haben. Es waren nämlich grobe Sünden unter ihnen vorgekommen. Mit dieser Traurigkeit, die eine Seligkeit bewirkt, kam eine Reue über sie, die niemand gereute. Ein Beispiel: Petrus gereute es, dass er den Herrn verleugnet hat. Er weinte immer, wenn er daran dachte. So berichtet es die Kirchen-geschichte. Das war eine innere Scham, eine innere Reue über sein Verhalten. Das ist jetzt diese andere Einstellung. Er bekam eine andere Gesinnung, so dass er nun willig wurde, sein Leben ebenfalls zu lassen.

Wir finden in Matth. 3 ganz klar den Ruf zur Buße von Johannes. Er predigte: Tut Buße! Johannes predigte aber die Buße nicht in dem Sinn, dass wir jetzt abbüßen sollen, dass wir bezahlen sollen, sondern dass wir jetzt eine andere Einstellung bekommen sollen in Bezug auf den kommenden Messias sowie in Bezug auf ihre eigenen Sünden. „Tut Buße, das Himmelreich ist nahe herbeigekommen (Matth. 3,2)“! Johannes predigte von dem Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. Das Volk sollte Buße tun, damit es glauben lernt an den, der die Sünden vergibt. Es galt, durch Glauben in die richtige Stellung zu Gott zu kommen. Nur durch die wahre Verkündigung des Wortes Gottes kann eine Umkehr, eine Sinnesän-derung, gewirkt werden und damit auch die innerliche Reue, dass wir so gehandelt, geredet und uns so verhalten haben. Buße besteht nun nicht darin, dass wir einfach eine Sünde be-kennen und anschließend im selben Fahrwasser weitermachen, sondern dass wir uns um-stellen in der Gesinnung. Wir haben jetzt die Sünde zu hassen, die wir vorher liebten. Wir haben die Sünde zu verlassen, die wir vorher festhalten wollten bzw. festgehalten haben. Wir haben das Wesen dranzugeben, das den anderen so anstößig ist. Wir haben also eine Umkehr zu machen. Deshalb sagt Jeremia: Bekehre du mich, so bin ich bekehrt. Und nach-dem ich umkehrte, kam ich zur Einsicht und wurde schamrot und bereute. Er hatte innerlich Weh empfunden, dass er bisher so gelebt und sich so verhalten hatte. Wäre er noch einmal umgekehrt und hätte sich wieder so verkehrt verhalten, so wäre das ja keine Sinnesände-rung (=Buße) gewesen. Anstelle von Buße sollten wir eigentlich immer Sinnesänderung sa-gen. Wir sollten aus dem, was wir jetzt erkannt haben, eine andere Einstellung dem gegen-über einnehmen. In der Apg. 2 wird uns klar gezeigt, worin das Wort Buße zu verstehen ist:

Apg. 2, 36 - 38: „So wisse nun das ganze Haus Israel gewiss, dass Gott diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt, zu einem Herrn und Christus gemacht hat. Da sie aber das hörten, ging‘s ihnen durch‘s Herz und sprachen zu Petrus und zu den anderen Aposteln: Ihr Män-ner, liebe Brüder, was sollen wir tun? Petrus sprach zu ihnen: Tut Buße, und lasse sich ein jeglicher taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden, so werdet ihr em-pfangen die Gabe des heiligen Geistes.“ 

Das Wort ging ihnen also ins Herz. Petrus musste ihnen sagen: Kehrt um, habt eine andere Einstellung zu Jesus, den ihr gekreuzigt habt. Erkennt, dass gerade der, den ihr gekreuzigt habt, euer Herr und Heiland ist und euer Heil am Kreuz erworben hat. Ihr müsst euch also anders einstellen gegenüber diesem Jesus, den ihr gekreuzigt habt. Sie mussten eine an-dere Einstellung sowohl der Sünde als auch Christus gegenüber bekommen. Erst dann be-kommt ihr richtige Vergebung eurer Sünden, nicht vorher. Zuerst muss die Umstellung kommen. Wir müssen durch den Geist Gottes von unserem Unglauben überführt werden, dass wir nicht dem Wort, der Botschaft, geglaubt haben, dass Christus ein ganzes Heil am Kreuz erworben hat.

Deswegen ist das Wort „Buße“ falschklingend, weil wir dabei selber etwas verdienen möch-ten. Christus aber will sich den Ruhm nicht rauben lassen, dass allein Er alles schon voll-bracht hat und wir nichts abbüßen, bezahlen oder hinzutun können und brauchen. Durch das vollkommende Opfer am Kreuz sind wir vollständig nach Geist, Seele und Leib erlöst und gerechtfertigt vor Gott mit seiner Auferstehung. Deswegen hängt bei bestimmten Christen immer so etwas Gewisses nach. Sie möchten doch auch noch etwas mithelfen an der Erlösung, und wenn‘s nur ein Kleinbisschen ist. Sie können nicht zugeben, dass am Kreuz von Golgatha alles schon vollbracht ist. Es gehört doch eine ganz andere Einstellung dazu um zu erkennen, dass in der seelischen Lehre dieses „Erwerben wollen der Seligkeit und des Himmels“ etwas vollkommen Unbiblisches ist, und gegen das Wort und gegen Christus gerichtet ist. Trotzdem sie sich bekehrt und Christus angenommen haben, halten sie so fest an dieser falschen Lehre. Sie meinen, sie müssten durch Bußübungen und durch Leiden etwas hinzutun, um vor Gott angenehm zu sein. Um von diesen falschen, frommen Abgöttereien und eigenen Bußübungen loszukommen, braucht es viel Überführung durch den Heiligen Geist. Ganz durch Glauben, durch Sinnesänderung, muss man erkennen, was Buße bedeutet. Wir können zum Werk Jesu Christi nichts dazutun. Wir müssen endlich ein-mal diese falsche Einstellung preisgeben und uns gegen die vorige Einstellung, gegen das vorige Leben, gegen den vorigen Glauben, gegen das vorige Büßen wollen usw. wenden und klare Stellung einnehmen, damit dadurch der Herr diese einzige wahre Bekehrung in uns wirken kann. Das allein führt zur Wiedergeburt.

In Abg. 5, 31 finden wir z.B.: „Den hat Gott durch seine rechte Hand erhöht zu einem Für-sten und Heiland, zu geben Israel Buße und Vergebung der Sünden.“ Das ist aber ein Ge-schenk Gottes, wenn die Menschen sich umkehren und eine andere Gesinnung bekommen. Gott gab den Juden eine Sinnesänderung. Sie waren ja gläubig an Gott. Sie waren ge-setzestreu, wie wir an einem Paulus sehen. Doch mussten sie eine andere Einstellung ge-genüber Christus = Sinnesänderung bekommen. Die Gnade allein hat alles am Kreuz voll-bracht. Nicht durch die Gesetzeswerke kann der Mensch den Himmel erreichen oder das Leben erlangen. Sie sollten daher eine völlige Umstellung bekommen.

Apg. 11,18: „Da sie das hörten, schwiegen sie still und lobten Gott und sprachen: So hat Gott auch den Heiden Buße gegeben zum Leben!“ Gott hat also sowohl Israel als auch den Heiden Buße geschenkt. Beide mussten eine ganz andere Einstellung zu ihrer bisherigen Auffassung bekommen, ganz gleich wie sie war. Diese Auffassung musste zu Christus und Seinem Wort führen und damit nachweisen, dass alles allein in Christus vollbracht ist. Die Gläubigen müssen sich gerade deshalb dauernd umkehren und eine neue Einsicht bekom-men. Deshalb gibt es auch kein Ende mit der sogenannten Buße! Der Geist Gottes will doch weiter reinigen und heiligen. Der Mensch muss in so vielen Gebieten eine andere Einstel-lung (=Sinnesänderung) bekommen. Er muss die Sache nachher anders erkennen, als er sie vorher gesehen hat. In allen Gebieten müssen wir das lernen. Dabei haben es diejeni-gen, die aus einer solch seelischen, in alten Traditionen noch festgebundenen Lehre her-kommen, besonders schwer. Das kann man nach Jahrzehnten noch feststellen, wie tief die-se verwurzelte falsche Erkenntnis sitzt. Das ist so tief verankert, etwas büßen zu wollen. 

Weltliche Gerichte wenden in ihrer Buße wohl irdische Strafmittel an, aber Gott handelt nicht so. Er wirkt die Buße durch Sein Wort und durch den Glauben als ein reines Gnaden-geschenk. Gott gab Buße, d.h. Er hat das Wort verkündigen lassen und da wurden die See-len überführt, dass sie nicht richtig im Glauben gestanden waren. Sie stützten den Glauben auf ihre Werke, ihre Erfahrungen und ihre Taten. Da sehen wir einen Hiob: Wie hat er sich doch gestützt auf alles das, was er getan hat. Wie er den Armen, den Blinden, den Elenden geholfen hat, das zählt er alles auf. Aber es kam die Zeit, wo er erkennen musste: Ich muss eine ganz andere Einstellung bekommen. Zum ersten Mal finden wir in der Schrift bei Hiob den Ausdruck „Buße“.

Hiob 42, 5-6: „lch hatte von dir mit den Ohren gehört, aber nun hat mein Auge dich gese-hen. Darum spreche ich mich schuldig und tue Buße in Staub und Asche.“ Das will aus-drücken: Jetzt sehe ich auf einmal, dass das alles nicht meine Gerechtigkeit ist, wie ich zuvor behauptete. Ich muss ja eine ganz andere Einstellung bekommen zu meinen bis-herigen Erfahrungen. Hiob bereute, dass er so gegen Gott rebelliert und so an seiner eige-nen Gerechtigkeit festgehalten hat. Er bereut das und kommt zu einer völlig anderen Ein-stellung, indem er Gott allein und vollkommen recht gibt. 

Desgleichen sehen wir auch bei David diese Umstellung, indem er dem Nathan sofort recht gab, als dieser ihn beschuldigte: Du bist der Mann! Gott hat recht, Seine Gerichte sind ge-recht, und ich bin der Mann. Damit erhielt er sofortige Vergebung. David hatte eine innere Einstellung gegenüber Gottes Wort. Saul dagegen hatte diese innere Einstellung nicht, obwohl er mit den Lippen auch bekannt hat und sagte: Ich habe gesündigt. Aber die innere Sinnesänderung fehlte, denn er fährt fort: Ehre mich doch noch einmal! Da war keine Sinnesänderung, keine Umstellung gegenüber Gottes Wort festzustellen. Saul hatte Gott auf die Seite gestellt und sich ein Siegeszeichen errichtet! 

Wahre Buße beginnt damit, dass ich dauernd Stellung nehme gegen diesen stolzen, from-men, alten Saul, der gesalbt ist und der ein Prophet war. Bei Saul war Lippenbuße, aber keine Sinnesänderung! Man kann hundertmal mit den Lippen bekennen, aber wenn keine Sinnesänderung damit verbunden ist, nützt alles nichts; es hat keinen Wert. Das Wort „Buße“ ist deshalb so viel missverstanden und missbraucht worden. Man kann sogar Buß-übungen machen und viele Vaterunser beten und alles mögliche tun, und fährt fort, weiter zu sündigen, bis zum nächsten Bekenntnis. Mit den Lippen sagt man „Ja, ja“, aber es ist keine Sinnesänderung da!

Drittens: Gott wendet sich bei der Buße (=Sinnesänderung) an den Willen des Menschen. Er soll doch jetzt endlich einmal brechen mit der bisherigen Einstellung. Er soll sich umkeh-ren und diesen neuen und besser erkannten Willen Gottes nun dauernd tun, und sich nicht wieder in die alte Einstellung zurückwenden. Sinnesänderung heißt also: Der Wille des Menschen stellt sich jetzt ganz bewusst unter den besseren Willen Gottes und macht Schluss mit der Vergangenheit. Er distanziert sich ganz bewusst von der bisherigen Art und trennt sich von der Sünde und Übertretung des Wortes. Er stellt sich ganz allein zum Willen Gottes und Seinem Wort. Darum ist auch bei den meisten Gläubigen diese echte, wahre Buße nicht vorhanden, weil dieses fehlt. Man bekennt zwar mit den Lippen, dass man ge-sündigt hat, nimmt aber nicht die Sinnesänderung an, gegen die Sünde laufend Stellung zu nehmen. 

Der Prediger z.B. hat deshalb dauernd gegen seinen eigenen Hochmut Stellung zu nehmen sowie auch gegen den Neid, wenn der andere Bruder besser predigt oder mehr Seelsorge hat. Wenn die wahre Sinnesänderung da ist, dann nimmt man dauernd Stellung gegen seinen Stolz, gegen sein eigenes Wertbemessen, ich bin doch besser und predige auch besser. Da ist im Herzen eine vollkommen andere Einstellung gegen diese Art und Weise, in der ich mich vorher mit dem anderen Bruder oder Schwester verglichen habe. Vorher haben die Jünger miteinander gestritten wer unter ihnen der Größte sei und nachher war jeder der größte Sünder in seinen eigenen Augen. Das war eine völlig andere Einstellung. Jeder wollte nun der Kleinste sein. Wenn jeder von uns der Kleinste sein will, dann stehen wir richtig in der Sinnesänderung. Dann ist Schluss mit allem Zank und Streit. Die Sinnes-änderung ist noch nicht da, solange wir noch in die alte Einstellung zurückfallen. Lippen-Buße ist wohl da, aber die wahre Sinnesänderung fehlt!

Diesen Christus habt ihr ans Kreuz geheftet, d.h. „Ich“ mit meinem Wesen und meinem Ver-trauen auf meine Werke, meine Frömmigkeit, meine Erfahrungen, mein Wissen und meine Segnungen. Das ist eine falsche Einstellung! Das ist noch keine wahre Sinnesänderung und Umstellung. Man ist noch auf der aufsteigenden Linie eines Sauls und noch nicht auf der absteigenden Linie eines Davids. Hiob hat daher in Staub und Asche Reue im Herzen da-rüber gehabt: Ach, wie habe ich mich doch da angestellt, wie habe ich mich da verteidigt und Gott widerstanden und mich auch so gegen die drei Freunde gewehrt. Das war bei Hiob eine radikale, gründliche Umstellung. 

Bei einem Petrus kam dieser Rückfall noch einmal vor, indem er heuchelte und Angst hatte. Er hatte nicht achtgegeben und ist deshalb hereingefallen. Paulus widerstand ihm darum öffentlich und sagte: Was hast du da wieder gemacht? Petrus kommt später darauf und schreibt in 1. Petr. 1,18: „Wisset, dass ihr nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid von eurem eitlen Wandel nach väterlicher Weise.“ Von dieser Perspektive her müssen wir eine biblische Erkenntnis haben, von dem, was wirkliche Sinnesänderung (= Buße) heißt. Zur wahren Vergebung ist eine Sinnesänderung notwendig, sonst ist es nur ein Lippenbekenntnis.

2. Tim. 2,19: „Aber der feste Grund Gottes besteht und hat dieses Siegel: Der Herr kennt die Seinen; und: Es trete ab von Ungerechtigkeit, wer den Namen Christi nennt.“ Anders ausgedrückt heißt das, wenn ich an Jesus Christus glaube, so habe ich abzutreten von aller Ungerechtigkeit, d.h. eine Trennung zu vollziehen. Die Willensentscheidung besteht darin, dass ich mich dauernd zum Willen Gottes bekenne und stets „nein“ zur Sünde sage. Andernfalls nennen wir den Namen Jesus nur mit den Lippen anstatt mit dem Herzen. Wenn ich Jesus von Herzen anrufe, so bedeutet das: Mein Erlöser, mein Heiland; ja, dann muss ich abtreten von der Sünde, sonst ist alles nur Lippenbekenntnis, ohne dass sich da-bei etwas ändert. Wahre Vergebung ist immer Erlösung! Ich muss doch frei werden und Sieg haben über die Sünde. Ich muss doch nicht dieselbe Sünde hundertmal immer wieder bekennen, wie es bei bestimmten sog. Christen der Fall ist. Diese kennen keine wahre Er-lösung. „Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, uns zu vergeben und zu reinigen von aller Ungerechtigkeit.“ Das will heißen: Ich werde frei von meinem Wesen (1. Joh. 1,9)“.

Die Reinigung und Heiligung bringt immer eine Erkenntnis mit sich, dass ich etwas nicht rich-tig erkannt habe, eine falsche Stellung eingenommen habe gegenüber Gott, dem Wort und Christus! Darum gibt es eine dauernde Reinigung d.h. Heiligung auf allen Gebieten des Le-bens. Praktisch will das besagen, dass ich eine andere Einstellung zu nehmen habe, z.B. gegenüber dem Essen und Trinken, meiner Art und Weise zu reden und mich zu be-wegen, meinem Verhalten zur Frau oder zum Mann, zum Nachbarn und zu den Mitarbei-tern, zum Bruder, zur Schwester. In allen Gebieten soll ich erkennen, ich habe verkehrt gehandelt und trenne mich davon und will jetzt mit Christus rechnen und durch den Glauben von Ihm den Sieg erwarten. Wahre Sinnesänderung führt notwendigerweise zur Überwin-derkraft durch den Glauben. Der Glaube wirkt ja die wahre Sinnesänderung und Umkehr und die Kraft des heiligen Geistes. Sinnesänderung kann also nur von Gott her kommen, durch den Glauben, durch das Wort gewirkt. Buße kommt also nur als ein Geschenk vom Herrn durch den Glauben. Der Glaube muss immer vorangehen. Das Wort sagt deshalb in Röm. 2, 4: „Weißt du nicht, dass dich Gottes Güte zur Umkehr leitet?“ Die Liebe Gottes soll uns zu einer anderen Einstellung führen. Nur die Liebe Gottes bringt durch den Glauben eine wahre Sinnesänderung. Wenn aber bei den Kindern nur die Rute vorhanden ist, wie lange hält es an? Bis zum nächsten Mal?! Aber wenn die Liebe führt und man den Vater nicht betrüben will, dann wird er die Sünde lassen und den Vater nicht mehr betrüben wollen. Dann ist wirkliche Umkehr! Die Züchtigung soll uns allein erkennen lassen, dass wir uns falsch verhalten haben, damit wir in uns gehen und es bereuen und somit durch den Glauben zu Christus kommen und durch den Glauben Vergebung, Umstellung und eine wahre Wiedergeburt und damit die Kraft des Heiligen Geistes erleben, um nun in der Sache zu widerstehen und nicht mit demselben wieder neu anzufangen.

In Hebr. 6,1 lesen wir: „Darum wollen wir die Lehre vom Anfang christlichen Lebens jetzt lassen und zur Vollkommenheit fahren nicht abermals Grund legen von Buße der toten Werke, vom Glauben an Gott.“ Das will heißen, dass wir eine andere Einstellung bekom-men gegenüber dem, was wir tun aus eigener Kraft, Frömmigkeit, mit guten Vorsätzen usw. Wir möchten damit etwas verdienen, zur Geltung kommen. Das sind alles tote Werke. Da-gegen gilt es klare Stellung zu nehmen. Man wird eine andere Gesinnung bekommen, in-dem man sich jetzt nicht mehr auf tote Werke verlässt, sondern im Glaubensgehorsam das tut, was der Herr uns jedesmal zeigt, was Ihm wohlgefällig ist.

Die Buße (= Sinnesänderung) muss auf allen Gebieten gewirkt werden. In Offb. 2 + 3 lesen wir, was Jesus selbst zu den Gemeinden zu Ephesus, Pergamus, Tyatira, Sardes und Lao-dizea sagt: „Tut Buße, tue Buße!“ Nimm eine andere Einstellung gegenüber deiner bisheri-gen Ansicht. Es waren da keine groben Sünden, die sie zu bekennen hatten. Sie sollten aber darüber innere Reue haben, weil sie nicht mehr die ersten Werke aus Liebe zum Herrn taten, sondern aus Pflicht oder aus Vertrauen auf Ihre Erfolge und Leistungen. Sie haben nicht mehr die ersten Werke getan, sondern blieben bei der Liebe zu sich selbst stehen. Sie hatten diese Einstellung verlassen, aus Liebe zu Jesus alles zu tun. Sie haben eine gewisse Selbstgefälligkeit bekommen, was sie schon alles für den Heiland getan, gelitten, erduldet haben usw. Sie hatten wieder Gefallen und Freude an sich gefunden. Deshalb sollten sie sich jetzt umstellen, damit sie wieder die erste Liebe bekamen.

Bei der Laodizea-Gemeinde hören wir: Du bist lau und träge geworden. Tue Buße, bedeutet hier: Werde wieder wach und beziehe Glaubensstellung und lass dich nicht gehen! Schaue nicht auf das, was du alles hast, worin du reich geworden bist! Tue jetzt fleißig echte Buße, d.h. nimm es zu Herzen, stelle dich um, denn Ich stehe vor der Tür und bin nicht mehr im Herzen drin! Die Buße bestand nicht darin, dass sie weinten und nachher weiter fortgefah-ren sind auf diesem Wege, sondern dass sie umkehrten und eine andere Einstellung zu Christus einnahmen. Sie sollten das Wort wieder ernst nehmen und dem Wort gehorchen. Ihr Vertrauen sollte allein auf Jesus und nicht auf sich selbst gesetzt werden.

Der Feind kommt immer wieder und versucht, uns lau und träge zu machen. Deswegen brauchen wir immer wieder eine neue Einstellung und sollen aufwachen und es ernst neh-men. Daher sind die gegenseitigen Ermahnungen so notwendig. Die wahre Buße hört nie-mals auf! Wenn man allein ist, lässt man sich gerne gehen. Wenn aber 2 oder 3 beisammen sind, dann weckt man sich auf und rüttelt sich wach: Da oder dort hast du nicht richtig ge-handelt, hast es verkehrt gemacht und ganz falsch gehandelt. So machen die Glieder am Leibe Christi einander Handreichung und helfen einander. Ist bei uns eine ständige Sinnes-änderung vorhanden? ist unsere Sinnesänderung eine dauernde, sich vorwärtsbewegende im Blick auf Jesus? Wir haben noch auf vielen Gebieten vollkommen umzulernen! Früher habe ich es so oder so gemacht, jetzt aber habe ich mich auf Grund des Wortes anders ein-gestellt und werde mich jetzt weiterhin noch ganz anders einstellen. Manches haben wir in gewissen Dingen nicht genau genommen und merken auf einmal, dass es gerade darauf ankommt, es genau zu nehmen, d.h. aus einem jeglichen Wort Gottes zu leben. Heute wo man es sowieso nicht mehr so genau mit dem Wort nimmt, gilt es besonders, sich die Sin-nesänderung vom Herrn schenken zu lassen. Viele meinen, sie werden schon noch in den Himmel kommen, sie sterben ja doch nicht. Dagegen hat man eine andere Einstellung ein-zunehmen. Sinnesänderung will heißen: Genau das zu denken, was Gott denkt. Wir wissen wohl, dass Gott sagt: Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken; bis man aber einmal auf die Gedanken Gottes eingeht? Meistens gefallen uns die Gedanken Gottes nicht. Wenn es ans Fleisch geht, wenn es heißt, sich selbst zu verleugnen, dann gibt es beim alten Men-schen gewisse Reaktionen. Der will diese Gesinnungsänderung gar nicht annehmen. Man will doch auch noch etwas leben und etwas genießen. Demgegenüber müssen wir uns eine Sinnesänderung, d.h. wahre Buße schenken lassen, damit wir so denken, wie Christus denkt und uns so verhalten, wie Er sich verhalten hat. Das ist wahre Buße und diese fehlt uns!

Fahret fort in der Heiligung und Reinigung von aller Befleckung des Fleisches und des Gei-stes, sagt Paulus in 2. Kor. 7,1.Es geht immer weiter! Wir werden nie fertig! „lch aber ver-gesse, was dahinten ist und strecke mich nach dem vorgesteckten Ziel, der himmlischen Berufung“, sagt Paulus. Er hat sich nicht aufhalten lassen. Bei Paulus finden wir einen ganz gradlinigen Weg. Er hat keinen Zick-Zack-Kurs gemacht. Die heutigen Christen denken im-mer gerade so, wie es ihnen der Herr Pfarrer oder Prediger sagt, nämlich einmal so, das andere Mal so. Das bedeutet aber keine wahre Umkehr! Wir müssen denken lernen, wie Gott denkt, so wie Er es im Wort sagt. Wir müssen reden lernen, wie Gott redet, handeln lernen, wie Gott handelt. Das mag für manche zu weit gehen, aber es ist der einzige Weg, der zum Ziel führt. Es gibt keinen anderen Weg. Alle Schlangenwege, wo wir das eine Mal so, das andere Mal so denken, führen nur vom Ziel weg! Wir werden auf diesen Wegen einst vor verschlossener Hochzeitstür stehen! Der Herr wird sagen: Du hast wohl in meinem Namen viele Dinge getan, gepredigt, Kranke geheilt usw., aber die Gesinnung fehlt! Aber gerade darauf kommt es an, dass wir die Gesinnung Jesu Christi haben. Es kommt nicht auf viele Erfahrungen, sondern auf die Gesinnung Christi an, der sich selbst erniedrigte und gehorsam war bis zum Tod am Kreuz! 

Aus dem heraus kommt die wahre Beugung und der Zerbruch. Beugung heißt: Abraham bückte sich!

Mose bückte sich und gab Gott sofort recht, als Gott sagte, dass Er die Sünde bis ins 3. und 4. Glied straft, weil das Sein Name ist. So bückten sich diese Menschen und unterstellten sich damit dem Herrn. Alle Knie werden sich eines Tages beugen müssen vor dem Namen des Herrn. 

Zerbruch ist, wenn Gott ein hartes, ungläubiges Herz findet, das Er zerbrechen muss. Zer-bruch ist immer schmerzhaft! Ein Jakob wurde dort in jener Nacht zerbrochen, sowohl äußerlich wie innerlich. Er musste bekennen, wie sein Name war. Damit war dann Schluss und er erhielt einen anderen Namen: Israel! Dazu hatte er aber lange gebraucht, 20 Jahre! Doch nun hat er Schluss gemacht mit dem alten Jakob. Es gab eine völlige Sinnesände-rung, Beschneidung des Herzens. Das finden wir auch bei Abram; er wurde ein Abraham. Diese Beschneidung aber brachte viel Herzeleid, das waren etwa 14 Jahre Zank und Streit. Das Herz war ihm schier zerbrochen. Zerbruch ist deswegen die Voraussetzung, dass Gott in einem Herzen wohnen kann. In einem zerbrochenen und gedemütigten Herzen macht Gott Wohnung, das hat Gott lieb und nicht Opfer oder Brandopfer. Ein zerbrochenes Herz erhebt sich nicht, es kann sich nicht mehr erheben. Es gibt zwar manche gedemütigte Her-zen, aber wenig zerbrochene Herzen. Ein gedemütigtes Herz kann sich wieder erheben, ein zerbrochenes Herz aber bleibt klein und schwach. Der Herr möge uns diese Sinnesände-rung oder Buße schenken. 

Amen!

13.11.1965, morgens

Lied:
Es bleibt dabei! Ganz sicher wird‘s geschehen, was du geglaubt,


weil dir’s das Wort verspricht. O lerne glauben, ohne erst zu sehen.


Vertraue Gott, Herz, Er enttäuscht dich nicht.


Es bleibt dabei! Wie es im Wort geschrieben. So wie es darin lautet,


laß es stehn! Ein Wort, das dir im Herzen ist geblieben, 


sollst du zu Seiner Zeit erfüllet sehn.


Es bleibt dabei! Der Glaube wird doch siegen, wenn sich auch alles


gar dagegen stellt. Herz glaube nur! Du wirst nicht unterliegen;


der dem du traust, ist ja der Siegesheld


Es bleibt dabei! Du darfst nicht lange fragen, welch einen Weg dein Gott


dich jemals führt. Er kann uns schon auf Vaterarmen tragen,


wenn man gleich seine Gegenwart nicht spürt.


Es bleibt dabei! Du kannst dem Herrn vertrauen, wie trüb und dunkel es 


auch um dich sei. Du darfst im Glauben Gottes Hilfe schauen.


Drum halte fest daran: Es bleibt dabei!

Wir lesen im Wort:

Hebr. 9,13-14: „Denn so der Ochsen und der Böcke Blut und die Asche von der Kuh, ge-sprengt, heiligt die Unreinen zu der leiblichen Reinigkeit, wieviel mehr wird das Blut Christi, der sich selbst ohne allen Fehl durch den ewigen Geist Gottes geopfert hat, unser Gewis-sen reinigen von den toten Werken, zu dienen dem lebendigen Gott!“ 

Hebr. 6,1: „Darum wollen wir die Lehre vom Anfang christlichen Lebens jetzt lassen und zur Vollkommenheit fahren, nicht abermals Grund legen von Buße der toten Werke, vom Glau-en an Gott.... 

Es wird uns im gelesenen Wort ganz klar unterstrichen, dass wir uns reinigen lassen müs-sen von den toten Werken, die nicht aus dem Glauben kommen. Allein der Glaube ist es, der vor Gott etwas gilt und mit dem wir Gott ehren. Die Buße wiederum besteht darin, dass wir eine andere Einstellung in Bezug auf das bekommen, was wir tun. Die Volksmenge so-wie die Jünger kamen auch zum Herrn und fragten: Was müssen wir tun, welche Werke. um das ewige Leben zu ererben? Daraufhin antwortete ihnen Jesus so klar; „Das ist Gottes Werk, dass ihr glaubet an den, den er gesandt hat (Joh. 6, 29).“ Das Volk wollte Werke wir-ken, und auch wir wollen immer etwas tun. Der Mensch ist nun einmal dazu geneigt, sowohl durch Werke als auch durch Opfer etwas zu leisten, um damit etwas zu verdienen, zu errei-chen oder um zur Geltung zu kommen. Alles, was der fromme Mensch tut, dient ihm dazu, vor den Menschen etwas zu scheinen. Wir können also etwas tun, um damit etwas zu ver-dienen (das ist die katholische Einstellung). Damit geben wir aber nicht Gott die Ehre, dass Er allein alles auf allen Gebieten bereits vollbracht hat, und wir dazu nichts tun können. Oder aber wir tun etwas, um den anderen zu zeigen, seht, was ich bin und wie ich glaube, um damit zur Geltung zu kommen. Das ist mehr bei den Protestanten der Fall, d.h. bei de-nen, die aus Gnaden errettet sind. Daher kommen auch die vielen Prediger, die nicht aus dem Glauben das Wort Gottes bringen, sondern aus dem unbewussten Beweggrund des Geltungstriebes heraus, wo der Mensch doch noch etwas vor den anderen scheinen will, weil das ja im Wesen des Menschen liegt. Alle Werke nun, die aus diesem Vertrauen zum frommen Fleisch heraus getan werden, sind in Gottes Augen tote Werke. Deswegen redet hier die Schrift von der Buße über diese toten Werke. Es ist leider so wenig bekannt, dass alles, was nicht aus dem Glauben, d.h. aus der eigenen Ohnmacht, aus dem Bewusstsein des Nichtssein und Nichtskönnen, heraus getan wird, Gott nicht angenehm ist. Dieses sind tote Werke, die keinen Lohn haben.

In 1. Kor. 3,12 lesen wir von diesen Werken, die Paulus in zwei Kategorien teilt: Gold, Sil-ber, Edelsteine einerseits und Holz, Heu, Stoppeln andererseits. Beides ist auf dem Grund Jesus Christus gebaut, d.h. auf dem Grund der wahren Bekehrung. Es kommt also darauf an, wie man auf diesem Boden nun baut, d.h. wie ich zeuge, wie ich den anderen das Wort bringe oder irgendein anderes Werk, z.B. Krankenpflege ausübe. Dabei kommt es darauf an, für wen es getan wird. Wird es getan, um vom Arzt und den anderen Schwestern aner-kannt zu werden, weil man eine bessere Schwester sein will als die anderen? Man möchte doch als eine gute Krankenschwester anerkannt sein und weiß nicht, dass dadurch die Werke tot sind in den Augen Gottes, d.h. im Jenseits keine Belohnung haben. „So wird ei-nes jeglichen Werk offenbar werden; der Tag wird‘s klarmachen (1. Kor. 3,13)“.

Wenn wir vor den Herrn kommen, wird es heißen: Du hast da und dort nur gepredigt, um zur Geltung zu kommen. Du hast dort so gehandelt, nur um deine Meinung durchzusetzen. Dort hast du dem Wort des Bruders zugesetzt, um zu zeigen, dass du auch so viel kannst wie der andere. Man redet nur, um zu zeigen, was man weiß. Man will mehr wissen als der andere. Das sind alles falsche tote Werke, die vom Herrn verworfen sind, weil damit kein Glaube, keine wahre Umkehr gewirkt werden kann. Der Geist Gottes kann dabei die Seelen nicht überführen von der Sünde des Unglaubens. Alles ist nur äußerer Betrieb. Es gilt des-halb, die wahre Umstellung, d.h. die Buße von den toten Werken zu bekommen, damit wir nichts mehr aus uns heraus machen. Wir sollen nichts aus dem Vertrauen zum Ich tun oder um vor den anderen etwas zu scheinen.

Die Beweggründe eines Werkes können folgende sein:

1.
Man will etwas in eigener Kraft durchführen!

2.
Man will vor den Menschen zur Geltung kommen!

3.
Um Neides willen, weil man auch so gut oder noch besser predigen will als der andere.

Man will auch so viel Zulauf haben oder mehr Seelsorge tun als der andere. Man möchte mehr Anhänger um seine Person haben, die einem alle zustimmen. Wenn die Seelen von anderen Predigern schön reden, dann ist gewöhnlich Neid da und man muss dann sofort et-was dagegen sagen. Das sind alles tote Werke, die nicht aus dem Glauben herauskommen. Über diese Werke aus Holz, Heu und Stoppeln wird das Gericht kommen, genauso wie über die Werke aus Gold, Silber und Edelsteinen. Erstere aber werden nicht wie die letzte-ren im Feuer bestehen. Gold besteht im Feuer und wird dazu sogar gereinigt, Silber und Edelsteine ebenfalls. Das Feuer reinigt und macht sie noch glänzender. Das andere dage-gen besteht nicht im Feuer, sondern es wird im Gericht Gottes alles für nichts geachtet wer-den. Deswegen werden diese toten Werke keinen Lohn haben in der Ewigkeit. Darum müs-sen wir zur wahren Buße kommen, d.h. Umstellung in unserem Sinn, dass wir das, was wir tun, nicht mehr aus uns heraus tun, sondern aus dieser inneren Stellung; ich kann nichts und ich bin nichts. So hat es Christus auch getan! Jesus stand im Glauben und tat nur, was Ihm der Vater zeigte oder sagte, weiter nichts. Alles, was wir aus uns heraus tun, ist Sünde vor Gott. „Was aber nicht aus dem Glauben geht, das ist Sünde (Röm. 14, 23b)“.

Tote Werke sind Sünde und müssen deswegen - wie wir in Hebr. 9,14 gelesen haben - ge-reinigt werden! Es muss durch das Wort und den Geist Gottes ins Licht gestellt werden, aus welchem Beweggrund ich das Werk eigentlich getan habe? Da kommt dann zum Ausdruck, dass so viele Prediger das Wort nur aus Neid und aus Hader bringen. Manche müssen, wenn sie predigen, immer das Gegenteil sagen, was der andere Bruder zuvor gesagt hat, um damit vor den anderen zur Geltung zu kommen.

Es gab solche Prediger zu Paulus Zeiten viel, so dass er sagen musste: Sie suchen alle das Ihrige, nicht was Jesus Christi ist! Es gab so wenige, die den richtigen Beweggrund hatten, aus welchem heraus sie nun zeugten und predigten. Die meisten predigten den Menschen zu Gefallen, um zur Ehre zu kommen und Anhänger zu haben. Aus dem heraus kamen dann die Denominationen und damit Zank und Streit. Aus all diesen falschen Beweggrün-den, die nicht aus Glauben sind, kommt immer Zank und Streit. Genau wie bei den Jüngern, wo jeder der Erste sein wollte. Aus dem heraus kann natürlich der Heilige Geist die Men-schen nicht überführen von der Sünde des Unglaubens, weil sie ja selber nicht im Glauben stehen. Alle toten Werke müssen also durch Buße, d.h. durch Umstellung und Einsicht klar überwunden werden, also ans Kreuz gebracht werden. Wir haben nur das zu tun, was der Herr will, ob es die Menschen verstehen, anerkennen oder nicht; ob wir damit verspottet werden oder nicht, ob wir Ehre bekommen oder nicht. Was die Menschen denken, hat doch keinen Wert, sondern die Hauptsache ist, dass ich dem Herrn gehorcht und im Glauben das getan habe, was der Herr gerade wollte. Ob es die Menschen anerkennen oder nicht, das ist Nebensache. Ich tue es ja nicht vor den Menschen oder vor diesem oder jenem Herrn, sondern vor dem Herrn im Himmel. Wir stehen doch im Glauben vor Gott, wenn wir etwas tun und arbeiten. Dann wird der Mensch auch in der Arbeit nie mutlos, nie entmutigt, nie traurig darüber, ob er „Erfolg“ hat oder nicht. Es ist für ihn nicht wichtig, ob daraus etwas Großes wird oder gar nichts. Es kommt allein darauf an, dass wir alles aus Liebe und im Glauben zu Jesus tun. Wir müssen wissen: Ich kann nichts, aber der Herr hat mir das befohlen und aus dem Glauben und Liebe zu Ihm tue ich dieses jetzt. Die Arbeit kann still verborgen oder gesehen sein von den Menschen, das macht nichts; denn ich arbeite ja aus Glauben. 

Diese Buße von den toten Werken muss kommen. Die Buße von den toten Werken steht am Anfang jeden christlichen Lebens, um zur Vollkommenheit zu kommen. Wir müssen uns fragen, aus welchem Beweggrund rede ich, predige ich und tue ich dieses oder jenes Werk? Um zur Geltung zu kommen? Um besser zu sein als der andere? Um mehr zu scheinen als der andere? Solange wir noch nicht diese Sinnesänderung haben, stehen wir noch nicht richtig im Glauben. Dann ist noch immer ein Vertrauen zum Fleisch, zum eige-nen Können da. Daraus kommt dann Zank, Streit oder Zorn, wenn die anderen mich nicht anerkennen oder von mir übel reden. Wenn Menschen widerstehen oder Böses reden von uns, was machen wir dann? Prüfen wir, ob es stimmt oder nicht stimmt? Stimmt es, dann haben wir uns zu beugen! Stimmt es nicht, dann dürfen wir uns freuen, weil wir wissen, dass wir einen großen Lohn beim Herrn haben. Freut ihr euch, wenn von euch Übel geredet wird? Wenn nicht, dann ist noch nicht die wahre Sinnesänderung, die Umkehr vom alten Menschen da. Wir müssen lernen, innerlich so eingestellt zu sein, dass uns das gar nicht mehr berührt, was die anderen über uns sagen. Wir haben uns nur zu prüfen, ob es stimmt, ob sie recht haben was sie über uns reden. 

Phil. 2,3: „Nichts tut durch Zank oder eitle Ehre, sondern durch Demut achte einer den an-deren höher denn sich selbst.“ Bei den Jüngern stellen wir gerade das fest, dass sie immer gestritten haben, wer wohl der Größte unter ihnen ist. Alles, was sie taten, kam immer aus diesem Geltungstrieb heraus, dass jeder mehr tun wollte als der andere. Sie konnten noch nicht einer den anderen in Demut höher achten denn sich selbst. Das können auch heute die meisten Christen noch nicht. Es ist noch keine Sinnesänderung da. Sie haben noch nicht erkannt, dass es gerade darauf ankommt, aus welchem Beweggrund heraus sie das tun.

Phil. 2,4: „Ein jeglicher sehe nicht auf das Seine, sondern auf das, was des anderen ist.‘ Er suche, dass dem anderen gedient wird, und dass der andere vorwärtskommt, damit Christus verherrlicht werde. Jesus? Sein Reich und Seine Gemeinde müssen wir im Auge haben! Unsere Person hat nicht im Mittelpunkt zu stehen, sondern zu verschwinden. So war die Gesinnung Christi! Ein jeder unter euch sei gesinnt, wie Jesus Christus auch war, der sich der Herrlichkeit entäußert hat. Er hatte die Herrlichkeit. Er war Sohn Gottes! Er hat sich aber entäußert, Er hat sich erniedrigt, Er hatte diesen Sinn! Diese Gesinnung nun sollen wir tief ins Herz bekommen durch wahre Buße von allen toten Werken. Das ist die tiefere Reini-gung, wo wir in allem, was wir tun, uns fragen, tue ich es vor Menschen oder vor dem Herrn aus Gehorsam im Glauben? Deswegen ist der Glaube etwas, was man sehr wenig erkennt. Man verwechselt Vertrauen zum Können, zum Wissen, zum Predigen mit Glauben, wo wir etwas aus Gehorsam ans Wort tun. Deswegen kommt es nicht darauf an, was ich predige, sondern in welchem Geist ich predige. Wird es aus Glauben getan im Bewusstsein, dass ich nichts kann und nichts bin? Versuche ich wirklich Christus voranzustellen, damit Er die Herzen einnehmen kann? Bin ich gewillt, zu verschwinden? Deshalb sagt Paulus auch den Korinthern: Ihr seid geehrt, wir sind verachtet! Ihr seid klug, wir sind Narren um Christi will-len! Ihr seid reich, wir sind arm! Ihr seid stark, wir sind schwach! Hier stellt Paulus ins Licht, wie die Korinther gearbeitet haben. Ihre Werke aber waren Holz, Heu und Stoppeln, weil sie es immer nur getan haben, um etwas zu gelten. Das haben auch die Zuhörer gern. Sie wol-len solche Prediger haben, die ihnen predigen, wie ihnen die Ohren jücken Wir wiederum haben gerne, wenn die Leute uns zujubeln: Der hat aber gut gepredigt! Damit nährt sich das Ich. Davon lebt noch das Ich. Das ist oft fast unbewusst. Deshalb ist es wichtig, dass wir das, was wir predigen, aus Glauben, im Gehorsam predigen. Es muss natürlich im prakti-schen Leben Wahrheit sein. Deswegen sage ich immer, wenn junge Prediger da sind: Ach-tung, stellt sie nicht voran, macht sie nicht groß! Sie müssen erst praktisch im Glauben ler-nen, d.h. Glaubensgehorsam lernen, um dann aus der Erfahrung, aus Glauben heraus, das Wort zu bringen im Bewusstsein der inneren Ohnmacht und des Nichtsseins.

Das ist notwendig, dass es im praktischen Leben nach dem Wandel stimmt. Man muss die Frau des Predigers fragen, wie sich der Mann daheim anstellt, will er in der Familie dominie-ren, herrschen oder regieren? Lässt er sich daheim etwas sagen? Ist Gebetsgemeinschaft untereinander da? Ist Einheit vorhanden? Das ist der Maßstab! Wenn das nicht stimmt, dann stimmt die Predigt auch nicht. Es wird dann nur aus Geltungstrieb gepredigt, aber nicht aus Glauben, dass ich nichts kann und nichts bin, weil es im Alltag das Gegenteil ist. Im Alltag setzt er sich als Mensch durch. Im Alltag will er als Mann herrschen. Im Alltag will er auch zur Geltung kommen. Im Reden will er nun zeigen, was als Prediger er alles weiß und was er alles kann. Wenn ich nun hingehen und aus Glauben predigen will, und doch den ganzen Tag nicht im Glauben gestanden bin, im Bewusstsein, dass ich nichts kann und nichts bin, dann kann der Geist Christi natürlich auch nicht wirksam sein. Der Geist Christi, mit dieser Gesinnung der Selbsterniedrigung ist dann nicht da. Ich kann nur soweit das Wort im Glauben verkündigen, wie ich im Glauben im Alltag gestanden bin, d.h. in der Ge-sinnung, ich bin doch ein elender Mensch, der nicht wagt, den Mund aufzutun. Dieser Glau-be muss in den Werken zum Ausdruck kommen, damit wir gereinigt werden von den toten Werken und nur das tun, was der Her will und nicht, was wir oder was die anderen wollen. Deshalb ist auch die Arbeit im Gebet die schwierigste. In der Stille vor dem Herrn zu stehen ist nicht leicht, weil man da nicht zur Ehre kommt. Man kann damit vor den anderen Men-schen nichts erreichen. Man möchte lieber predigen als beten, viel lieber Werke tun und rennen, als vor Gott stille sein, lieber befehlen als gehorchen. Es kommt darum auf die Ge-sinnung an, wie ich innerlich vor meinem Gott stehe. Dieser Glaube muss also im prakti-schen Alltag zum Ausdruck kommen. Der Glaube muss immer wieder im Herzen dadurch zum Ausdruck kommen, dass ich mir sage, ich bin doch der Elendste von allen. Ich kann doch nichts! Wir müssen stille werden und den Herrn reden lassen und im Gebet mehr vor Ihm bleiben, damit dadurch der Herr wirken kann.

Wenn wir doch nur das Eine im Auge haben möchten, dass nämlich die Seelen weiter kom-men und mit Christus verbunden werden und dadurch immer mehr von mir unabhängig wer-den und mich nicht mehr brauchen. Wir sollen, wie ein Johannes der Täufer sagen: Er muss zunehmen, d.h. die Menschen müssen zu Ihm gehen, und ich muss abnehmen. Alle Jünger gingen von Johannes fort zu Jesus hin. Das ist die richtige Art und Weise zu predigen. Die Leute sollen durch das Wort zu Jesus geführt werden. Das tat Johannes der Täufer, das tat auch Paulus. Paulus ging den Gläubigen mit seiner Botschaft zu weit. Sie gingen lieber zu Predigern, die predigten, wie ihnen die Ohren jücken. Paulus war bei den Gläubigen gar nicht beliebt, sie hatten nur Furcht vor ihm. Wenn Paulus kam, dann kam er in der Kraft Gottes, das wussten sie. Aber wenn er wieder fort war, dann waren die anderen wieder oben und sagten: Ach Paulus, den brauchen wir nicht, das können wir alles selber machen, dazu brauchen wir doch den Paulus nicht. Wir können doch viel besser predigen. So haben sie damals geredet. Paulus sagt: Wenn ich aber komme, dann sollt ihr merken, dass das Reich Gottes nicht in Worten, sondern in der Kraft besteht. Davor hatten sie Angst. Als sie hörten, Paulus will kommen, da zitterten sie schon und taten Buße. Sie wussten genau, der lässt sich nicht schmeicheln, sondern sagt ihnen ganz klar, worum es geht. Paulus hatte nur Jesus im Auge und widerstand allen. Er widerstand Petrus öffentlich, der doch in Jerusalem der Erste war. Petrus wollte allen gefallen und hatte Angst, als er hörte, dass da welche von Jerusalem kamen. Deshalb heuchelte er und verführte auch die anderen dazu. Paulus hatte eine andere Gesinnung. Er war schon weiter in dieser Umstellung, in Christi Bild verwandelt zu werden. 

An den Anfang des christlichen Lebens gehört die Buße von toten Werken. Um zur Voll-kommenheit zu gelangen, bedarf es der Reinigung von den toten Werken im Gewissen, weil wir ja erkennen sollen, aus welchem Beweggrund wir das oder jenes tun. Dazu redet das Gewissen und mahnt, wenn wir wieder nur geredet haben um zur Geltung zu kommen. Du hast wieder geredet, um zu zeigen, was du kannst und was du weißt. Fragen wir uns: Wie stehe ich darin. Wenn wir nicht aus Glauben leben, sind wir andere Gott nicht angenehm. Wir sind Gott nur so weit angenehm, wie wir Ihn ehren und Ihm glauben im kindlichen Ge-horsam. Dieses haben wir im Herzen zu bewegen: Wenn ich vor dem Herrn stehe, wie wer-de ich darin gerichtet werden? Stehe ich in der Wahrheit vor Gott? Stehe ich in der wahren Sinnesänderung? Oder wird das Todesurteil auch über mich gesprochen werden müssen? Hast du alles nur vor den Menschen gemacht, um dich damit hervorzuheben? Alles Holz, Heu, Stoppeln; es wird im Gericht Gottes alles verbrannt, es bleibt nichts übrig. Deswegen unterstreicht das Paulus sehr bei den Korinthern, weil das nach außenhin sehr geehrte Christen waren, die wunderbar predigten, viele Gaben hatten und reich waren im Wort Gottes. Es waren ja seine Kinder, daher hatte er ihnen, wie auch den Ephesern, den gan-zen Ratsschluss Gottes gepredigt. Aber sie sind nicht im Glauben gewandelt, sondern es kam durch Zank und Streit zum Ausdruck, wie fleischlich sie noch gesinnt waren. Sie waren wie kleine Babys in Christo. Sie waren wohl bekehrt, hatten wohl eine Wiedergeburt erlebt, aber sie waren nicht frei, nicht herausgekommen aus ihrem Wesen. Deshalb waren es Menschen, die in furchtbaren Sünden waren. Paulus musste sie mahnen: Lasst euch doch versöhnen mit Gott. Setzt doch euer Vertrauen nicht auf euch, sondern auf Jesum allein. In Ihm haben wir alles, in Ihm allein können wir vor Gott bestehen und in Ihm sind wir alle gleich. Daher kommt es auf diese Gesinnung an, dass wir erkennen, aus welchen inneren Beweggründen heraus ich rede, denke und handle. Das möge uns der Herr verklären, damit wir uns tiefer reinigen lassen durch diese Buße von den toten Werken durch das Blut Christi und im Glauben alles tun lernen. Denn nur im Glauben können wir Gott angenehm sein“ 

Amen!

13.11.1965, nachmittags:

Lied:
Ich will streben nach dem Leben, wo ich selig bin; 


ich will ringen, einzudringen, bis dass ich’s gewinn.


Hält man mich, so lauf ich fort; bin ich matt, so ruft das Wort;


fortgerungen, durchgedrungen bis zum Kleinod hin.


Als berufen zu den Stufen vor des Lammes Thron,


will ich eilen; das Verweilen bringt oft bösen Lohn.


Wer auch läuft und läuft zu schlecht, der versäumt 


sein Kronenrecht. Was dahinten, das mag schwinden!


Ich will nichts davon.


Jesu, richte mein Gesichte nur auf jenes Ziel; lenk die Schritte,


stärk die Tritte, wenn ich Schwachheit fühl! Lockt die Welt, so 


sprich mir zu, schmäht sie mich, so tröste du; 


deine Gnade führ gerade mich aus ihrem Spiel.


Du musst ziehen, mein Bemühen ist zu mangelhaft. 


Wo ihr’s fehle, fühlt die Seele; aber du hast Kraft,


weil dein Wort ein Leben bringt und dein Geist das


Herz durchdringt. Dort wird’s tönen bei dem Krönen;


Gott ist’s der es schafft.

Wir lesen im Wort: 
Jes. 52,14-15


 Jes. 53,  1-3


  Phil. 3,   7-14

                              2.Tim. 2,   3-5

Viele Christen fangen wohl in der Nachfolge Jesu gut an, aber sie lassen sich leider aufhal-ten. In den ersten Monaten oder auch Jahren geht es noch, doch später werden sie matt, lau, träge, verblendet und lassen sich dann durch viele Dinge aufhalten. Deswegen hat auch Jesus klar darauf hingewiesen - als Ihm einige nachfolgten, - dass sie nichts nach außenhin zu erwarten hätten, wenn sie mit Ihm gingen. Jesus sagte ihnen: „Des Menschen-sohn hat nicht, da er sein Haupt hinlege (Matth. 8, 20)“. Keiner sollte sich falsche Vorstel-lungen machen, dass er es äußerlich besser hätte, wenn er dem Herrn nachfolgen würde. Wir sehen, dass der Herr den Menschen keine Versprechungen gemacht hat, sondern dass Er sie von vornherein ganz klar vor die Nachfolge gestellt hat: „Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir (Matth. 16, 24)“. Er hat also nicht wie die Welt Versprechungen gemacht, die Er nachher nicht hielt. Die Welt macht immer Versprechungen und hält sie nicht oder hält sie nur halb, um dadurch die Menschen noch mehr einzufangen. Viele Christen lassen sich durch solche falschen Ver-sprechungen der Welt aufhalten. Der Teufel ist immer auf dem Plan und macht ihnen Hoff-nungen, indem er ihnen dieses oder jenes vor Augen stellt und sagt: Wenn du das hast, dann wirst du dich zufrieden fühlen und anderes mehr; Satan ist immer dabei, die Gläubi-gen abzulenken, um ihnen das wahre Ziel zu verdunkeln. Deswegen sagt Paulus: „Lasset euch niemand das Ziel verrücken (Kol. 2,8).“ Es besteht also die Gefahr, wie Jesus und auch Paulus uns zeigen, dass die Gläubigen aufgehalten werden, nachdem sie bereits einen Anfang gemacht haben. Deshalb unterstreicht Paulus das und sagt: Ich habe alles, was ich früher für Gewinn hielt, für Kot geachtet, auf dass ich Jesum gewinne. Welchen Jesus? Diesen verachteten, verstoßenen, gehassten und gekreuzigten Jesus, den die Welt nicht mag. Paulus wurde von diesem Jesus ergriffen, dem Gekreuzigten und Auferstan-denen und zur Rechten Gottes Sitzenden, so dass er sich durch nichts mehr aufhalten ließ, was es auch war. Er sagt ganz klar: Nachdem ich von Christus ergriffen worden war, laufe ich, um Ihn auch zu erreichen. Dabei schaut er nicht mehr nach rückwärts oder seitwärts, sondern ganz klar auf das eine Ziel Christus! Dieses Ziel möchte der Herr uns verklären und unsere Erwählung festmachen. Er möchte uns zeigen, worum es eigentlich geht. Es geht doch nicht nur um Segnungen, um Vergebung der Sünden und all das, was wir vielleicht erwarten. Segnungen und Erhörung der Bitten kann Gott natürlich geben. Das tut Er aber nur, um uns Seine Liebe, Treue, Allmacht, Gnade und Barmherzigkeit zu erweisen. Der Herr aber will mit uns ein ganz anderes Ziel erreichen. Deswegen musste auch Paulus den Galatern dieses so klar vor Augen stellen, die doch am Anfang so gut liefen und wunderbar dienten. Sie ließen sich jedoch auf einmal aufhalten, indem sie Gefallen an ihren Werken fanden. Viele Gläubige verlieren auf diese Weise den Blick für den erhöhten Christus; sie verlieren den Blick für die Erwählung und für das, was Gott ihnen im Himmel beschieden hat. Dazu verlieren sie die Krone. Denn es wird niemand gekrönt, er kämpfe denn recht. Die Not ist die, dass sich die meisten Christen vom Feind verführen lassen, dessen Verfüh-rungskunst in der letzten Zeit immer größer wird, wie Jesus sagt: „Denn es werden viele kommen unter meinem Namen und sagen: Ich bin Christus; und werden viele verführt wer-den (Matth. 24, 5)“. Es handelt sich also um Gläubige, welche das Wort predigen, weil sie in Seinem Namen kommen. Aber sie bringen nicht den ganzen Christus und das ganze Kreuz. Paulus sagt: Wir predigen Christus, den Gekreuzigten! Aber was ist Christus, der Gekreu-zigte, für die Frommen? Ein Ärgernis! Das Kreuz ist den meisten Christen ein Ärgernis! Sei ärgern sich am Kreuz. Ihr werdet vielleicht sagen: Ich ärgere mich nicht! So haben die Jün-ger auch gesagt, und der Herr musste ihnen antworten: Ihr werdet euch alle an mir ärgern (Matth. 26, 31).

Denken wir z.B. an Johannes den Täufer, der doch Jesus in wunderbarer Weise angekün-digt hat und als Zeuge am Jordan stand und sagte: Das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt (Joh. 1, 29)„..... des ich nicht wert bin, dass ich seine Schuhriemen auflöse 

Joh. 1, 27: „Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen (Joh. 3,20)“. Johannes hatte eine ganz klare Offenbarung bekommen, war dazu vorbereitet worden und hat ganz klar Buße gepredigt. Das ganze Volk strömte zum Jordan hin und wurde von Johannes getauft zur Vergebung der Sünden. Das ganze Volk hatte seine Sünden bekannt. Die Schriftgelehrten gingen auch hinaus und wollten wissen, aus welcher Kraft Johannes das tat. Wir sehen aber, dass dieser Johannes sich ärgerte, als er ins Gefängnis geworfen war. Er ärgerte sich, dass Christus ihn nicht aus dem Gefängnis herausholte. Jesus ist doch gekommen, die Gefangenen zu befreien und er, Johannes, war jetzt gefangen.

Matth. 11, 3-6: „Und ließ ihm sagen: Bist du, der da kommen soll, oder sollen wir eines an-deren warten? Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Gehet hin und saget Johannes wie-der, was ihr sehet und höret: Die Blinden sehen und die Lahmen gehen, die Aussätzigen werden rein und die Tauben hören, die Toten stehen auf und den Armen wird das Evange-lium gepredigt; und selig ist, der sich nicht an mir ärgert.“ Damit hat Jesus ganz klar ins Licht gestellt, dass sich Johannes durch den Zweifel, der ihm ins Herz kam, an Jesus ärger-te. Seine Hoffnungen gingen nicht in Erfüllung. Johannes dachte doch, dass Jesus jetzt sein Reich aufrichten wird und sie vom Joch der Römer befreien wird. Er dachte, dass ihn Christus durch ein Machtwort aus dem Gefängnis herausholen würde. Das wäre für Jesus eine Kleinigkeit gewesen. Jetzt ließ Er Johannes ruhig im Gefängnis sitzen und tat gar nichts, um ihn zu befreien. Warum hat Er denn nicht getan, damit Johannes herauskam? Johannes hatte seinen Auftrag erledigt! Er hatte Jesus den Weg bereitet, und nun sollte er abtreten. Anders ausgedrückt, sollte Johannes nun sein Leben lassen als erster Märtyrer. Johannes dachte, er sollte jetzt herausgeholt werden, um zur Rechten oder Linken Jesu zu sitzen in Seinem Reich. Johannes war doch nur der Wegbereiter bzw. eine Stimme in der Wüste, der Buße predigte, damit das Volk den erkennen konnte, der da kommen sollte, nämlich Jesus. Und nun ist Er gekommen. Die Jünger des Johannes sind alle zu Jesus ge-gangen. Was sollte er nun machen? Jetzt hatte er abzutreten. Das können wir nicht verste-hen, dass wir vielleicht auch abtreten sollen, damit der Herr mehr zu Seinem Recht und Wirken kommen kann. Johannes hatte wohl gesagt. Er muss wachsen, ich aber muss ab-nehmen. Er hatte aber nicht erkannt, dass das bis zum Verschwinden geht. So weit kam es nun mit Johannes und daran ärgerte er sich, weil er eine andere Vorstellung vom Reich Gottes hatte, genau wie auch die Emmaus-Jünger, welche sagten: Wir dachten, Er würde Israel erlösen. So hatte Johannes das auch gedacht. Die Juden haben doch unter dem Joch der Römer geseufzt und wollten doch frei werden. Sie dachten, wenn sie frei wären, dann brauchten sie keine Steuern zu bezahlen und damit würde es ihnen besser gehen. So eine Vorstellung traf man bei den meisten Juden an.

Auch die meisten Christen machen sich falsche Vorstellungen: Wenn ich bekehrt bin, wenn ich ein Gottes Kind bin, dann sorgt Er für mich, dass ich ein schönes Haus bekomme usw. Sie bedenken aber nicht, dass Christus keinen Ort hatte, wohin Er Sein Haupt legen konnte, und dass Er vielleicht diesen oder jenen in der Nachfolge auch so führen will. Wir sollen vielleicht auch um Jesu willen dieses oder jenes drangeben. Denn gerade diese Gebiete sind es, die der Teufel in der kommenden Zeit benützt, um die Menschen vom Ziel abzu-bringen, die Krone zu empfangen. Sie werden alle dem Antichristen zufallen, der ihnen schöne Versprechungen machen wird: „Wenn ihr das oder das tut, dann bekommt ihr die-ses oder jenes. Wenn ihr dort mitmacht, dann könnt ihr eure schöne Stellung behalten!“ So lassen sich die Menschen verführen, weil sie nichts verlieren wollen. Sie ärgern sich an Jesus, weil sie um Jesu willen vielleicht den Beruf verlieren, Haus und Hof verlieren, die Fa-milie oder das Eigenleben verlieren sollen. So lassen sich die Gläubigen in diesem Lauf auf-halten und das Ziel verrücken. 

Das wird nun besonders in der Zeit so sein, in die wir hineinkommen und vor der Christus uns warnt. Da werden viele Prediger mit großen Versprechungen im Namen Jesu kommen und sagen: Ihr braucht nur dieses oder jenes zu machen, das genügt dann. Sie wollen uns verführen, dass wir nicht den Herrn als das einzige Ziel vor Augen haben. Deswegen wer-den sich viele Gläubige verführen lassen und viele werden sich ärgern. Deshalb werden sie sich dann untereinander verraten. Diese Verblendung ist in erster Linie unter den Gläubigen zu suchen, weil die Welt sowieso verblendet ist. Der Herr redet hier aber von denen, die die Wahrheit kennen, die also gläubig sind und die damit verführt werden können. Die anderen sind ja bereits verführt. Die Gläubigen aber lassen sich verführen auf Abwege zu kommen und den breiten Weg anstatt den schmalen Weg zu gehen. Deshalb hat Jesus und auch Paulus für diese Endzeit besonders betont, das Ziel vor Augen zu haben, damit wir uns nicht von irgend jemand ablenken lassen, sondern das Ziel erreichen, nämlich die Krone der Gerechtigkeit, mit Christus herrlich gemacht zu sein, dieses Erbe im Himmel zu bekom-men. Viele lassen sich verführen und begnügen sich mit Nebendingen, die sie suchen. Sie erkennen aber dabei nicht, dass sie die Krone verlieren. Am Ende müssen sie ja doch alles lassen. Die Frage stellt sich deshalb: Was haben wir zu verlieren? Paulus sagt: Ich habe alles für Kot geachtet, alles drangegeben, um Jesu willen, um Ihn zu erkennen und Gemein-schaft mit Seinen Leiden zu haben. Das will heißen, er hat sich nicht abschrecken lassen vor diesen äußeren Nöten, Schwierigkeiten, Prüfungen und dem Kreuz. Paulus sagte im Gegenteil, ich will mit Ihm gleich sein in Seinem Tode. Paulus hat sich also durch nieman-den und durch nichts das Ziel verrücken lassen. Er lief nach dem vorgesteckten Ziel der himmlischen Berufung. 

Das fehlt den meisten Christen. Sie lassen sich das Ziel verrücken durch das Irdische, durch Arbeit oder durch Prediger, die ihnen predigen, wie ihnen die Ohren jücken. Diese Prediger sagen: Oh, das brauchst du nicht, so genau braucht man es nicht zu nehmen. So scharf ist der Herr nicht mit Seinem Wort. Gott ist doch die Liebe und weil Er die Liebe ist, wird Er alles vergeben; sie werden alle gerettet werden und der Teufel noch dazu; so lieb ist Gott! Dann wird die Liebe Gottes so gemacht, dass man ruhig weiter sündigen kann und in allen Dingen weiter seinen Lüsten und Begierden nachgehen kann. Das macht nichts, Gott hat dich trotzdem lieb und du kommst doch in den Himmel hinein, wird dann gesagt. Ihr Lieben, wenn wir diesen Melodien zuhören, dann sind wir schon verführt, weil wir nicht Stellung nehmen und erkennen, dass das nicht die Wahrheit ist, was jene da predigen; denn so sagt die Bibel es nicht! Deshalb sagt der Herr: „Wenn sich Trübsale und Verfolgung erhebt um des Wortes willen, so ärgern sie sich alsbald, weil sie nicht im Wort gewurzelt sind, sondern wetterwendisch sind (Matth. 13, 21).“ Paulus drückt das in Eph. 4,14 So aus: „Auf dass wir nicht mehr Kinder seien und uns bewegen lassen und wiegen lassen von allerlei Wind der Lehre durch Schalkheit der Menschen und Täuscherei, womit sie uns erschleichen, uns zu verführen.“

Deshalb ist es so notwendig, dass jeder einzelne von uns ganz im Wort Gottes gegründet ist und jeder einzelne prüft: Ist das die Wahrheit, die ich da höre? Werde ich wirklich richtig geführt oder gelenkt, nämlich zum Ziel hin? Da müssen wir leider feststellen, dass das Wort meist so verkündigt wird, dass sie alle den leichtesten und bequemsten Weg wählen kön-nen und doch in den Himmel kommen. Der Herr aber sagt ganz klar: Es werden viele auf einem ganz breiten Weg gehen, der aber nicht zum Ziel führt. Auf dem schmalen Weg aber, der zur Herrlichkeit führt, gehen wenige. Wir dürfen also nicht meinen, es wäre die große Schar, sondern es wird immer die kleine Schar sein, die gekrönt wird, die also Siegesleben haben wird und mit Christus herrlich gemacht werden wird. Die anderen aber werden außerhalb stehen. Sie werden nicht die Verheißung empfangen und werden nicht gekrönt und werden nicht herrlich gemacht werden können und nicht mit Christus kommen können offenbart in verklärten Leibern. Nein, die kommen nicht dazu, sondern stehen als törichte Jungfrauen außerhalb der Hochzeit des Lammes. 

Leider lassen sich so viele Christen durch die List des Feindes aufhalten, weil so viel Uner-kanntes in ihren Herzen ist. Da ist so vieles, was sie gar nicht verstehen, weil die Natur des Menschen sie so verblendet, dass sie es gar nicht merken. Man meint es gut und möchte es auch recht machen, aber der Feind kommt mit allen möglichen Auswegen und sagt: Du kannst es so oder so machen, mit guten äußeren Vorsätzen. Er weiß es so schön anzufan-gen, wie bei der Eva, wo er sagte: Du wirst klug werden und dann wirst du zur Erkenntnis kommen, was gut oder böse ist und wirst werden wie Gott. Du wirst also in die Herrlichkeit kommen, wähle nur diesen leichten Weg, der so einfach ist. Du brauchst dem Wort Gottes nicht so genau zu glauben und zu folgen, welches sagt: Desselben Tages, wo du vom Baum der Erkenntnis nimmst, wirst du sterben! Das ist nicht wahr, so genau muss man das Wort nicht nehmen. Ihr werdet leben und werdet essen können vom Baum der Erkenntnis und werdet dann ganz klug sein und werdet dadurch immer höher kommen, bis ihr Gott gleich sein werdet. So hat ihnen der Feind vorgemacht. Aber es kam doch anders. Von demselben Augenblick an war das Leben gewichen, und der Geist des Todes kam in ihre Herzen. Sie waren von Gott getrennt. Von demselben Moment an haben sie sich vor Gott versteckt und hatten Furcht vor Gott. Im selben Moment hatte der Teufel die ganze Herr-schaft über sie. So lassen sich die Gläubigen wie Adam und Eva verführen. Sie haben nicht Christus vor Augen. Paulus sagt den Korinthern: Ich habe euch doch mit einem Mann ver-lobt, auf dass ich Christus eine reine Jungfrau zuführte. Anders ausgedrückt, wollte Paulus, dass sie herrlich gemacht werden und sich ihrer Erwählung bewusst werden sollten. Paulus wollte, dass sie Christus gleich werden und mit Ihm in Herrlichkeit offenbart werden sollten. Er wollte also, dass keiner zurückbleibt und hat deswegen das Wort in einer Art und Weise gebracht, die den anderen nicht gefallen hat. Paulus war einer, der nicht überall Zustim-mung bekam; sondern überall haben sie den Paulus herabgesetzt: Was will dieser uns da predigen. Ihr braucht ihn ja nur anzusehen, er ist körperlich so elend dran. Wenn man den ansieht, merkt man gleich, dass der Mensch keinen Glauben hat, sonst würde er geheilt werden und brauchte nicht diese großen Schmerzen zu haben und brauchte nicht in dieser Art und Weise das Wort zu verkündigen, wie er es tat. Aber wenn Paulus predigte, da ge-schah etwas. Er kam nicht mit Worten, sondern in der Kraft Gottes. Da gab es Scheidun-gen, entweder - oder! Keiner konnte neutral bleiben. 

Entweder entschied er sich für Christus oder gegen Christus. Überall, wo Paulus hinkam, gab es eine Revolution. Wie bei Jesus, wo sich auch die Menschen überall geschieden haben; keiner konnte gleichgültig bleiben. Heute muss genauso das Kreuz in den Mittel-punkt gestellt werden, damit es Entscheidungen gibt. Viele sind Feinde des Kreuzes Christi, weil sie ihr Leben zu erhalten suchen, weil sie nicht allein Christus im Auge haben. Sie su-chen sich selbst noch und sind dadurch verblendet, weil der Teufel so listig ist und alle Ver-heißungen und Versprechungen macht, damit wir nur auf ihn hören und es nicht mehr so ernst und genau mit dem Worte Gottes nehmen. ja, wir verkündigen noch das Wort, gehen noch in die Versammlungen, lesen noch die Bibel und predigen noch diese oder jene Wahrheit, wollen dabei aber auch noch genießen und die irdischen Vorteile haben. Christus - und die Vorteile der Welt! Christus - und noch etwas dazu! Christus - und das Eigenleben auch noch! Christus, damit Er uns heilt und bewahrt und stärkt, damit ich meine Pläne aus-führen kann, die ich in Seinem Namen tun will und auch die Werke, die ich hinausführen will, damit ich nun dastehe als ein wunderbarer Knecht Gottes oder eine große Magd des Herrn. So kommt der Teufel und wir merken es noch nicht einmal, weil er in frommer Licht-gestalt kommt. Er kommt nicht mit Bockshörnern, sondern als ein ganz frommer Engel und sagt: Wenn du das machst und das tust, dann wirst du groß sein und wirst dir einen Namen machen und viele Seelen um dich haben. Satan kommt bei den Gläubigen immer in Licht-gestalt und unter dem frommen Deckmantel: Wenn du das oder jenes machst, so kannst du das oder jenes für den Herrn tun. Paulus zeigt uns, dass das Kreuz ein Ärgernis für die Frommen ist, und dass er der Welt gekreuzigt war. Er wurde immer mit dem Kreuz verfolgt und ist dem nicht ausgewichen. Paulus ist vor dem Kreuz nicht geflohen, sondern hat immer sein Leben gelassen für den Herrn und für die anderen. Er erkannte ganz klar was Jesus sagte: Wenn ich mein Leben zu erhalten suche, dann werde ich es verlieren! Anders ausge-drückt heißt das, dass sich dann das Leben den anderen Menschen nicht mitteilen kann, sondern in mir erstickt wird. Wenn das Leben nicht weitergegeben wird, indem ich es nicht hergebe, dann wird dadurch das Ich gestärkt und du wirst stolz werden, ob du willst oder nicht! Du kannst kein wahres Leben empfangen, wenn du es nicht sofort für die anderen hergibst. Wenn du etwas für dich behältst, und wenn es die größten und schönsten Verhei-ßungen sind, so werden diese dich zu Fall bringen, nämlich dadurch, dass du dich vor den anderen rühmst und zur Geltung kommen wirst. Damit stehst du aber schon wieder vor dem Fall.

Der Feind versteht das so listig anzufangen, die Christen in ihrem Lauf aufzuhalten. Die mo-derne Zeit hilft ihm dazu natürlich auch, indem sie vieles Angenehme mit sich bringt. Aber die Menschen sind deswegen nicht zufriedener. Es kommt immer darauf an, für wen ich alles tue und für wen ich arbeite. Machst du es für den Herrn? Dann bist du allezeit zufrie-den. Tust du es für die Menschen! Dann bekommst du vielleicht einmal keine Anerkennung und musst dich darüber ärgern, weil du dir Mühe gegeben hast und der andere das nicht anzuerkennen weiß! Wenn du aber für den Herrn alles machst, dann bist du innerlich nicht enttäuscht, wenn der andere darüber vielleicht nörgelt. Du hast es ja für den Herrn getan und weißt, dass es dir der Herr in der Ewigkeit vergelten wird durch das ewige Erbe. Wenn ich die geringste Arbeit nur aus Liebe für Jesus mache, dann werde ich die Belohnung em-pfangen in der Ewigkeit. Wenn wir so arbeiten, dann ist Friede und Freude im Herzen, dann ist die wahre Verbindung mit Ihm da und dadurch kommt die Verbindung mit den anderen. Wenn ich aber nicht alles für Christus mache, dann kommt in mein Herz Ärger, Verbitte-rung, Auflehnung, Streit und Zank hinein. Schon ist der Krieg da, das Herz ist betrübt, und wir können uns nicht freuen in Ihm. Wir haben uns also verführen lassen und haben nicht mehr das Ziel im Auge gehabt - Christus! Wir haben statt dessen uns und unsere Vorteile im Auge gehabt. 

Das Christentum ist deshalb ein praktisches Christentum. Christus will im Alltag in meinem Herzen wohnen und regieren. Das Reich Gottes besteht in Frieden und Freude im Heiligen Geist. Anders ausgedrückt, will der Herr in unseren Herzen wohnen und regieren ganz gleich, wo du bist und was du tust. Wenn das der Fall ist, dann beherrscht Christus auch die Verhältnisse, Nöte und Schwierigkeiten. Selbst wenn dir die Arbeit dann über den Kopf geht, schadet es dir nichts. Du stehst über der Arbeit. Aber wenn du Christus nicht im Her-zen hast, stehst du unter der Arbeit und wirst von der Arbeit geknechtet. Der eine stöhnt und seufzt, und der andere lobt und dankt! Es kommt also nicht darauf an, was du machst, sondern dass Friede und Freude unser Herz erfüllt. In zweiter Linie erst kommt was du tust. Die Hauptsache ist, dass du es in der Liebe und im Glauben tust, um dem Herrn zu gefal-len. Es kommt deswegen gar nicht darauf an, ob du große oder kleine Dinge tust, verborge-ne Arbeiten oder solche, die nach außenhin in Erscheinung treten. Die schwierigste Stel-lung hat immer derjenige, der nach außen in Erscheinung tritt, z.B. der Prediger. Dieser steht dauernd in der Gefahr, vor Menschen zu predigen, um Ansehen zu bekommen. Der andere, der im Verborgenen arbeitet, hat weniger diese Anfechtung, dass er nicht zur Gel-tung komme. Es ist deswegen notwendig, dass wir das Ziel klar vor Augen bekommen, dass Christus uns verklärt werden kann, und dass wir uns nicht ärgern an Christus und an dem Kreuz. Das Kreuz heißt: Tod dem alten Menschen, Tod gegenüber der Welt. Tod gegenüber dem Ich, mit all seinen Plänen und Wünschen, mit seinen Lüsten und aller Eigenliebe.

Das Ich ist furchtbar, wenn es fromm geworden ist. Es weiß sich in allen Lagen durchzu-schlängeln und ist überall obenan und es erhebt sich immer wieder. Deshalb kommt der Herr mit Seiner klaren Kreuzes-Wahrheit: Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst! Wir sollen also die Gesinnung Christi bekommen, dass wir uns selber verleugnen und das Kreuz Ihm nachtragen, an dem das Ich mit dem alten Menschen gekreuzigt ist. Das ist die einzige Nachfolge Christi, es gibt keine andere! Nachfolge heißt: Wie Christus sich selbst verleugnen, nicht an sich, sondern an die anderen denken und den Willen des Vaters tun. Und zwar alles aus Liebe, aus Dankbarkeit im Glauben. Dann sind wir frei und kommen zur Ruhe des Volkes Gottes. Dann kümmern wir uns nicht mehr darum, was die anderen denken und reden, sondern wichtig ist, dass ich dem Herrn gefalle und in allen Dingen mein Leben hergebe, damit der andere zum Leben komme. Wir möchten zwar gern den anderen predigen, aber unser Leben dabei erhalten, d.h. noch Anerkennung suchen. Wir möchten zwar die anderen lieben, wollen aber auch von ihnen geliebt werden. Ihr Lieben, das ist eine ganz falsche und unbiblische Einstellung. Ich habe diejenigen zu lieben, die mich nicht lie-ben, ohne Gegenliebe zu erwarten. Ich habe doch die Feinde, d.h. gerade die zu lieben, die mich vielleicht hassen. Diejenigen zu lieben, die mich auch lieben, das ist bei den Ungläubi-gen auch zu finden; dazu braucht man nicht gläubig zu sein. Aber die zu lieben, die gegen mich sind, mir schaden und über mich reden, das kann nur Christus und wo Christus als einziges Ziel im Herzen ist. 

Deswegen müssen wir uns hierin prüfen: Wie stehe ich eigentlich im Glauben? Habe ich das Ziel vor Augen, Christus allein? Ist mir das Kreuz der einzige Ort, wo ich mit allem Ich-Leben zur Ruhe komme? Alle Schwierigkeiten und Nöte, dienen mir doch dazu. Deshalb führt dich der Herr in Prüfungen und unangenehme Lagen hinein, in denen du nicht mehr aus noch ein weißt und allein nicht mehr durchkommst, damit du Gnade brauchst und Ab-hängigkeit vom Herrn. Sonst musst du dich aufregen und ärgern, weil es nicht mehr geht. Der Herr muss dich also in Schwierigkeiten führen. Er muss dich aus Liebe in die Wüste führen wie das Volk Israel damit offenbar werde, was im Herzen ist. Damit sollen wir erken-nen können, ob wir wirklich Ihn allein suchen oder ob wir uns suchen; ob wir wieder rück-wärts nach Ägypten und nach den Fleischtöpfen schauen, wo wir dieses oder jenes hatten und genießen konnten, oder ob wir vorwärts blicken nach dem Erbe, dem verheißenen Lande, wo uns Christus eine Herrlichkeitsstellung gibt. Es kommt darauf an, ob ich rück-wärts schaue oder wie Paulus vorwärts blicke auf das vorgesteckte Ziel, und mich durch die Schwierigkeiten und Prüfungen nicht aufhalten lasse, sondern durch den Jordan gehe, der zu durchschreiten ist. Es kommt daher darauf an, ob dir Christus im Herzen verklärt worden ist, als das einzige Ziel, das Gott den Menschen im Leben gesteckt hat: In Jesus Christus hat uns Gott alles geschenkt, die Fülle der Gottheit. In Christus hat Er uns das ewige Leben und die Herrlichkeit gegeben. In Christus ist uns der Sieg gegeben über Satan und über uns selber, dem alten Menschen. In Christus ist am Kreuz alles vollbracht und ich brauche nur zu glauben und zu folgen in dieser Hingabe.

Paulus bittet deshalb in Eph. 1,17-20: „Dass der Gott unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Herrlichkeit, gebe euch den Geist der Weisheit und der Offenbarung zu seiner selbst Erkenntnis und erleuchtete Augen eures Verständnisses, dass ihr erkennen möget, welche da sei die Hoffnung eurer Berufung, und welcher sei der Reichtum seines herrlichen Erbes bei seinen Heiligen, und welche da sei die überschwängliche Größe seiner Kraft an uns, die wir glauben nach der Wirkung seiner mächtigen Stärke, welche er gewirkt hat in Christo, da er ihn von den Toten auferweckt hat und gesetzt zu seiner Rechten im Himmel..“

Paulus Gebet war also, dass Gott den Ephesern diesen Sohn verklären möchte durch den Geist der Offenbarung, damit sie erkennen, was doch dieser Reichtum des Erbes ist bei sei-nen Heiligen, dass sie die Größe Seiner Kraft erfahren durch die Auferstehung Christi. Es fehlte den Ephesern also an dieser inneren Herzensstellung. Sie waren von der ersten Lie-be gefallen. Sie hatten nicht mehr Christus allein im Auge. Sie sahen auch ihre eigene Per-son, ihre Werke und ihre Taten für den Herrn und auch, was sie alles für den Herrn gelitten hatten. Christus zeigt uns das in den Sendschreiben an diese Gemeinde in Offb. 2,1-7.

Der Herr kannte also diese Ephesergemeinde und Er unterstreicht sogar, was sie alles für Ihn getan und gelitten hatten. Aber sie hatten nicht mehr allein Ihn im Auge. Die erste Liebe war verschwunden. Deswegen musste der Herr sie zur Buße (Umkehr) aufrufen. Deshalb muss der Herr die Gläubigen immer wieder zur Buße, d.h. zur Sinnesänderung aufrufen, damit sie wieder eine andere Einstellung bekommen gegenüber dem Herrn, gegenüber den Verhältnissen und gegenüber der Arbeit, die sie für Ihn taten. Christus musste also wieder in den Mittelpunkt kommen in ihrem Leben und ihr Herz erfüllen mit Seiner Liebe. Paulus wollte die Epheser zu diesem Ziel hinführen und er betete deshalb für sie, dass doch Christus durch den Glauben in ihren Herzen wohnen möchte und sie am inwendigen Men-schen stark werden können. Er hatte dieses eine Ziel vor Augen, dass Jesus doch in ihnen alles werde und ihnen durch den Heiligen Geist verklärt werde im Herzen. Damit sie nicht mehr aus irgendwelchen Ichsüchtigen Gründen sich verführen, ablenken oder verleiten las-sen. 

Deshalb haben wir uns zu prüfen, inwieweit wir dieses Ziel vor Augen sehen. Suche ich noch etwas für mich in dieser Welt? Oder suche ich Christus? Höre ich auf die anderen, die sagen, so genau brauchst du es nicht zu nehmen, man muss doch auch etwas für sich haben! Später werden sie es alle bereuen: Hätte ich doch damals verzichtet. Hätte ich da-mals gehorcht. Hätte ich mich damals nicht verführen lassen usw. Hätte ich doch Stellung genommen gegenüber all diesen Lüsten des Fleisches, der Augenlust und Fleischeslust! Damit haben sie sich die Krone verscherzt. Die Krone wird ihnen wieder abgenommen wer-den, wie im Alten Bunde den Königen zu Babylon die Krone auch wieder abgenommen wur-de. In Hes. 16 wird auch von dem Volk berichtet, welches Er herausgerettet hatte, gewa-schen in Seinem Blut, gekleidet, geschmückt, geziert hatte und zum Schluss noch eine Kro-ne aufgesetzt bekam. Nachher wurde wieder alles bloßgestellt. „Ich will deine Nacktheit vor den anderen bloßstellen, damit man sieht, wie du bist.“ Wenn du also die Krone hast, dann denke daran, dass sie dir wieder genommen werden kann. Du kannst sie wieder verlieren, wenn du das Ziel nicht im Auge behältst. 

Deswegen finden wir in der Schrift viele solcher Mahnungen, die wir uns auch zu Herzen nehmen sollen, damit wir uns nicht vom Feind verführen lassen. Wir müssen uns fragen, welches der Beweggrund meiner Nachfolge ist? Lasse ich mich aufhalten, z.B. durch Lei-den um Jesu willen, durch Spott und Hohn? Viele werden sich an Ihm ärgern, weil Seine Gestalt hässlicher ist, denn anderer Leute und Sein Ansehen denn der Menschenkinder. Er war der Allerverachtetste und Unwerteste voller Schmerzen und Krankheit 

(Jes. 52,14; 53,3)!

Wir stellen leider bei vielen Gläubigen fest, dass sie sich daran ärgern, dass Er nicht so ge-rühmt wird bei den anderen. Sie ärgern sich, dass sie mit Ihm nun Schmach und Spott tra-gen sollen. Sie ärgern sich, dass das Ich sein Leben hergeben soll und dass sie nicht mehr das gemütliche Ich pflegen können. Sie ärgern sich, dass es ihnen anders geht als sie mei-nen. Das Kreuz ist ihnen ein Ärgernis! Die meisten Christen kommen nur zum Kreuz um Vergebung der Sünden zu haben, dann gehen sie wieder befriedigt davon und folgen ihren Herzensgedanken. Das dauert aber nicht lange, dann kommen sie wieder und beugen sich für das und gehen dann wieder vom Kreuz fort. Man nimmt keine Stellung im Glauben, in-dem man sagt: Schluss jetzt mit dem! Trennung von diesem Wesen! Vollständig abtreten von der Ungerechtigkeit! Stellung zu Christus zu nehmen, gegen dieses Ich. Sie lassen sich leider wieder verführen! Es kommt deshalb auf die Gesinnung Christi an, wie wir es bei Paulus finden. Der hatte nur ein Ziel, der wollte Gott nur allein. Er hatte keine Furcht vor den Leiden und nicht vor dem Kreuz. Man möchte sogar meinen, er hatte es gern, wenn es galt, sein Leben zu verlieren, gesteinigt oder geschlagen zu werden. Diese Erwählung, Berufung und dieses Ziel möge der Herr uns verklären, damit wir uns die Krone nicht wieder rauben lassen. 

Amen!

13.11.1965, abends:

Lied:
Dein heilger Wille kann allein das wahre Heim der Seele sein.


Dort nur, o Kind der Ewigkeit, ist voller Friede dir bereit.


Mein Herz beugt deinem Willen sich. Dir, Herr, vertrau in allem ich.


Hab ich mich ganz ergeben Dir, was kann die Welt noch schaden mir?


Allein, was Du erlaubst, geschieht; die Furcht vor bloßem Zufall flieht.


Vollkommne, ewige Weisheit du, in Dir hat meine Seele Ruh.


Bringt Freud Dein Wille oder Schmerz, anbetungsvoll ehrt ihn mein Herz;


Gott ist getreu! O selger Stand, Sein Wille sei mein Vaterland.


Wer ganz vor Sünd bewahrt will sein, schließt sich in Seine Schranken ein.


Wie Wasser, das ohn eigne Wahl sich gießen lässt von Schal zu Schal,


so meine Seele willenlos nimmt an von Dir ihr täglich Los. 


Den liebsten Plänen sei entsagt! Auf Dein Gebot hin sei’s gewagt!


Wer so sein alles Dir geweiht, dem gibst Du Macht im heilgen Streit,


dass er vom eignen Wesen frei in deiner Hand ein Werkzeug sei.


Hier bin ich, Meister, sende mich; Dir will ich leben ewiglich.

Jer. 13,10: „Das böse Volk, dass meine Worte nicht hören will, sondern gehen hin nach Ge-dünken ihres Herzens und folgen anderen Göttern, dass sie ihnen dienen und sie anbeten..“

Jer. 18,11 -12: „So sprich nun zu denen in Juda und zu den Bürgern zu Jerusalem: So spricht der Herr: Siehe, ich bereite euch ein Unglück zu und habe Gedanken wieder euch; drum kehre sich ein jeglicher von seinem bösen Wesen und bessert euer Wesen und Tun. Aber sie sprechen: Daraus wird nichts; wir wollen nach unseren Gedanken wandeln und ein jeglicher tun nach Gedünken seines bösen Herzens.“ Das Volk Gottes war durch seine Hof-fart verblendet und folgte den Gedanken seines Herzens. Darum hat der Prophet Jeremia so klar unterstrichen, was er dagegen tut: 

Jer. 14,20: „Herr, wir erkennen unser gottlos Wesen und unserer Väter Missetat; denn wir haben wieder dich gesündigt.“

Je und je hat das Volk Gottes im Alten und im Neuen Bunde dasselbe getan: Es folgte den Gedanken seines Herzens. Äußerlich bekannte es mit den Lippen Gott und hatte auch Got-tesdienst, betete und brachte Gott Opfer usw., aber innerlich folgte es diesen Gedanken, die im Herzen aufstiegen. Die Gedanken kommen nicht aus dem Kopf, sondern aus dem Herzen, wie Jesus auch so klar in Matth. 15, 19 sagt: „Denn aus dem Herzen kommen arge Gedanken...“ Wir müssen deshalb das Herz erkennen, dass ein ganz „trotzig und verzagt Ding“ ist, um zu sehen, woher die Gedanken kommen. 

Jer. 17, 9-10: „Es ist das Herz ein trotzig und verzagt Ding wer kann es ergründen? Ich, der Herr, kann das Herz ergründen und die Nieren prüfen und gebe einem jeglichen nach sei-nem Tun, nach den Früchten seiner Werke.“ Was waren das für Werke und Taten und wo-her kommen sie? Aus diesem trotzigen und verzagten Herzen kamen sie! Der Prophet Jeremia aber sagte: ,“Herr, wir erkennen unser gottlos Wesen und unserer Väter Missetat.“ Er wusste also wie es auch einem David bekannt war woher diese Gedanken kamen. David erkannte nach seinem Fall, woher die Gedanken kamen: „Siehe, ich bin in sündlichem We-sen geboren und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen. Siehe, du hast Lust zur Wahrheit, die im Verborgenen liegt..... (Ps. 51, 7-8)“.

Dieses von den Voreltern ererbte unerkannte Wesen stellt der Herr bei den Gläubigen nach einiger Zeit ins Licht. Dann erst kann der Betreffende erkennen, woher dieser oder jener Gedanke ist? Der Vater oder Großvater hatten genau dieselben Gedanken wie du. Die Ge-danken kommen aus unserem Wesen und deshalb sagte Jeremia: “Wir erkennen unser gottlos Wesen und unserer Väter Missetat; denn wir haben wider dich gesündigt.“ Dieses Wesen, was ich da habe, ist nicht von Gott, sondern ich habe es durch den Sündenfall über meine Eltern und Voreltern vererbt bekommen. Das ist es, was Gott nun ins Licht stellen will. Solange wir das noch nicht erkannt haben, kennen wir uns nicht. Gott kennt dich doch, als du noch im Mutterleib warst. Das sehen wir ganz klar bei Jakob, den Gott bereits im Mutterleib geliebt hat und den anderen, Esau hat er gehasst. Er wusste ganz genau, dass sich dieser so verhält und der andere so. Deshalb müssen wir auch das Wesen erkennen, in welchem wir gezeugt und geboren sind, sonst kennen wir unser Herz noch nicht. Denn die Gedanken kommen aus diesem verborgenen Herzen, aus dem, was wir noch gar nicht einmal kennen. Diese Gedanken sind es, die Gott richtet. Wir erkennen diese Gedanken erst unter gewissen Umständen in Prüfungen oder in Nöten. Da steigen dann auf einmal im Herzen diese Gedanken auf, die wir früher vielleicht gar nicht einmal kannten. Doch jetzt sind sie auf einmal da! Der Mensch fragt sich: Woher kommen diese Gedanken denn ei-gentlich? Aus dem Herzen! Deshalb braucht es viel Gnade, um zu erkennen, warum wir so handeln, warum wir so denken und warum wir so reden. Das kommt aus dem Geisteswe-sen. Der Mensch ist doch Geist, Seele und Leib. Bei der Zeugung kommen diese Geister auch mit in den Menschen hinein. Genauso sehen wir es in dem Alten und Neuen Bund, wie Gott schon im Mutterleib das Kind gesegnet hat und wie z.B. Johannes der Täufer be-reits im Mutterleib mit dem Heiligen Geist erfüllt wurde. 

Solange sich der Gläubige noch nicht nach dem Wort Gottes in seinem Vater und seiner Mutter erkannt hat, hat er noch keine Erkenntnis über sein Wesen. Aber Gott hilft den Men-schen, indem Er ihnen später ihre Kinder zeigt, in denen sie ihre Fotographie sehen. Es kommt darauf an, dass wir das im Licht Gottes erkennen, sonst wissen wir gar nicht, warum wir so denken und handeln. Der Teufel kommt mit ganz frommen Gedanken und wir wissen meist gar nicht, woher diese Gedanken kommen, ob sie von Gott oder vom Lichtengel kommen.

2. Kön. 5, 25-26: „Und da sie weg waren, trat er vor seinen Herrn. Und Elisa sprach zu ihm: Woher, Gehasi? Er sprach: Dein Knecht ist weder hierher noch daher gegangen. Er aber sprach zu ihm: Ist nicht mein Herz mitgegangen, da der Mann umkehrte von seinem Wa-gen, dir entgegen? War das die Zeit, Silber und Kleider zu nehmen, Ölgärten, Weinberge, Schafe, Rinder, Knechte und Mägde?“ Elisa hat alle Beweggründe des Herzens, aus denen das alles gekommen war, sofort ins Licht gestellt. Gehasi dachte: Es ist schade, dass Elisa von Naeman gar nichts angenommen hat. Wenn ich nur einen Zentner angenommen hätte von dem, was Naeman alles angeboten hat, dann hätte ich mir dieses oder jenes dafür an-schaffen können. So hatte sich Gehasi schon seinen ganzen Plan fertig gemacht. Das ge-schah in ganz frommer Weise. Er meinte sogar noch, dass dieses alles von Gott so geleitet war. Wenn Gehasi gesagt hätte: Mein Herr, Elisa, hat zwar nichts angenommen, aber ich hätte doch gerne etwas gehabt, um mir das oder jenes anzuschaffen, dann wäre es noch wahr gewesen. Aber so musste er ganz fromm lügen. 

2. Kön. 5, 22: „Er sprach: Ja, aber mein Herr hat mich gesandt und lässt dir sagen: Siehe, jetzt sind zu mir gekommen vom Gebirge Ephraim zwei Jünglinge aus der Propheten Kin-dern; gib ihnen einen Zentner Silber und zwei Feierkleider!“ Er tat so, als würde er ein ganz frommes Werk tun. Dabei verhielt es sich doch nicht in Wahrheit so. Diese Gedanken ka-men aber aus dem tiefsten Inneren. War das jetzt die Zeit, sich mit solchen Gedanken ab-zugeben? Gehasi hatte seinen Plan vollkommen fertig gehabt: Er gedachte, sich Ölgärten, Weinberge, Schafe, Rinder, Knechte und Mägde anzuschaffen. Gott deckt nun diese Ge-danken auf, woher es kommt, dass Gehasi Naeman nachlief. Es kommen manchmal so fromme Gedanken wie: Jetzt möchte ich etwas Großes machen, jetzt möchte ich dem Herrn Gaben geben, jetzt möchte ich dem Herrn dienen usw. Man fragt aber nicht: Woher kommt denn der Gedanke? Kommt der Gedanke von Gott oder kommt er vom frommen Lichten-gel? Wir möchten die Beweggründe kennen, aus denen die Gedanken kommen, sonst ge-hen wir falsch und merken es noch nicht einmal, weil wir verblendet sind. Wenn da also ein Gedanke kommt, ist zu prüfen, aus welchem Beweggrund und aus welchem Wesen heraus der Gedanke kommt. Kommt er aus dem menschlichen oder göttlichen Wesen? Darum müssen wir mit unserem ganzen alten Wesen ans Kreuz kommen, weil dieses nur seine ei-gene Ehre sucht. Der alte Mensch sucht immer seine eigenen Interessen und Vorteile. „Sie suchen alle das ihrige“, dabei predigen sie im Namen Jesu, treiben Teufel aus, heilen Kran-ke usw. Aber sie suchen nur das ihrige. 

Deswegen kommt es nicht darauf an, was wir tun, sondern aus welchem Beweggrund wir das reden, denken oder tun. Die Gedanken haben doch eine Quelle! Ich brauche nur zu erkennen, woher denn die Gedanken kommen! Ich muss also wissen, wie ich geboren bin, wie mein Vater und meine Mutter gehandelt haben. Wenn der Vater etwas Großes werden wollte, dann darf ich gewiss sein, dass auch ich etwas Großes sein möchte und dazu alles zusammenraffe, bis ich mich durchrichten lasse und Gott recht gebe, dass ich so bin. Da heraus kommt die Verblendung der meisten Christen. Sie gehen nicht tiefer auf das Wort ein. Sie geben Gott nicht recht. Sie wollen nicht zugeben, dass sie in ihrer Väter Missetat schmachten werden, wie Gott es sagt!

3. Mose 26, 39-40: „Welche aber von euch übrigbleiben, die sollen in ihrer eigenen Missetat verschmachten in der Feinde Land; auch in ihrer Väter Missetat sollen sie mit ihnen ver-schmachten. Da werden sie denn bekennen ihre Missetat und ihrer Väter Missetat, womit sie sich an mir versündigt und mir entgegen gewandelt haben.“ 

Das hatte Jeremia getan, nachdem er erkannte, dass sie nach ihres Herzens Gedünken wandeln und handeln. Da bekennt er seine und seines Vaters Missetat und stellt damit klar ins Licht, woher das alles kommt. Wir sollten das Alte Testament viel besser und genauer lesen und uns vom Geist Gottes verklären lassen. Dann verstehen wir, wie diese Männer ein viel tieferes Licht hatten, als die Christen heutzutage über das, was der Mensch ist und wie Gott den Menschen sieht. Das will Gott auch bei uns ins Licht stellen, damit ich mich sehe, wie Gott mich sieht. Er sah den Jakob im Mutterleib ganz genau, wie er ist - ein Betrüger. Er hat ihn nämlich bereits im Abraham und im lsaak gesehen, als sie sagten, dass ihr Weib ihre Schwester ist. So urteilt Gott und wird alle Gedanken ins Licht stellen. 

Deswegen ist das Wort Gottes so scharf, dass es scheidet Mark und Bein, Seele und Geist und stellt alles Verborgene ins Licht. Wir müssen den Menschen mehr kennen lernen, wie Gott ihn in Seinem Wort sieht, damit wir Gott recht geben. David hat Gott sofort recht ge-geben: Ja, ich bin der Mann. Saul hat sich gerechtfertigt: Nein, so bin ich nicht. Der eine wurde von Gott angenommen, der andere wurde verworfen; David wurde angenommen, nur weil er Gott recht gab in Seinem Urteilsspruch. So bin ich, gezeugt und geboren in Sünden, es ist wahr! Saul dagegen ist groß geworden und hat sich ein Siegesdenkmal aufrichten lassen und konnte nicht zugeben, dass er und nicht das Volk schuld ist. Er wollte es nicht zugeben, bis es ihm Samuel ganz klar mit dem Blöken der Schafe und Rinder bewies. Die meisten Christen wollen erst Beweise, bis sie es zugeben. Aber diese werden nicht frei, weil sie nicht durch den Geist Gottes überführt sind. Das Wesen bleibt ganz genau dasselbe und sie machen nachher dieselben Sünden weiter. Wenn wir vor Gott nicht in der Stille stehen bleiben, werden wir nicht erkennen, dass Gott die Gedanken richten will und woher diese bösen Werke kommen, die sich in Worten, Werken und Taten auswirken. Diese Werke will Gott ins Licht stellen.

Weshalb hat Kain den Abel getötet? Weil seine Werke böse waren; da er sich in seinem In-neren gegen Gottes Urteil auflehnte, weil Gott nicht ihn sah, sondern den Abel. Und seine Werke waren deshalb böse, weil sie nicht im Glauben, sondern im Selbstbewußtsein seiner Tüchtigkeit getan waren. Diese Frucht seiner Arbeit brachte er nun Gott und diese Werke waren böse. Weil Kain nun sein Vertrauen darauf setzte, konnte er Gottes Urteil nicht an-nehmen. Er konnte nicht vertragen, dass seine Gabe verworfen und Abels Gabe angenom-men wurde. Er konnte nicht zugeben, dass er nicht richtig im Glauben vor Gott steht. Das sind die bösen Werke, die darin bestehen, dass ich mein Vertrauen auf das setze, was ich tue und damit vor Gott komme und meine, ich habe etwas verdient und Gott müsse mich deswegen segnen. Aus dem kam alles andere heraus mit einer langen Folge: Totschlag, Lüge, Flucht, Unstetigkeit usw. Als Kain das Opfer brachte, waren diese aufgezählten bö-sen Werke alle schon im Herzen. Nach diesen Gedanken richtete Gott den Menschen. Gott konnte Kain nicht annehmen, wegen dieser bösen Werke, die vielleicht vor den Menschen gut waren. Er war ein tüchtiger, arbeitsamer Landwirt, der etwas leistete, aber nicht vor Gott. Dieses ist gerade das, was Gott richtete; das Verborgene des Herzens wird Gott ins Licht stellen. Wenn wir uns aber selber richten, werden wir nicht gerichtet. Wenn wir uns durch das Wort richten lassen, werden wir auch nicht gerichtet (1. Kor. 11,31). 

Es kommt also darauf an, dass wir uns von Gott durch das Wort durchrichten lassen und sagen: „Herr, erleuchte du mich durch dein Wort, das die Wahrheit ist, noch bis ins Innerste meines Herzens, weil ich mich ja nicht kenne.“ Kein Mensch kennt sich! Der Herr aber er-forscht das Herz! Er weiß ganz genau, wie ich gezeugt worden bin, ich und du, wir wissen es nicht. Der Herr aber weiß es ganz genau und stellt das ins Licht. Und wenn ich das nicht zugebe, dann werde ich früher oder später verblendet sein und fallen, ob ich will oder nicht. 

Deshalb möge der Herr unser Herz erforschen, weil wir selber uns nicht auskennen in uns. Möge der Herr uns doch dahin führen, dass wir uns kennen, wie Er uns kennt. 

Amen!

14.11.1965, morgens:

Lied:
Vor des Lammes Thron dort oben bringt die gottgeweihte Schar


ihrem Herrn mit Preis und Loben tausend Halleluja dar.


Halleluja, Halleluja, Halleluja, Amen. Tönend durch die Lüfte fort,


schallt es laut von Ort zu Ort.


Mit der glühnden Kohle rühre, Herr, auch unsre Lippen an,


dass ein jeder Kraft verspüre zu geheiligtem Gesang!


Hallelula, Halleluja, Halleluja, Amen. Klar und heilig,


fest und rein lass dies Halleluja sein!


Halleluja Dir, dem Lamme, das uns Gott erkauft mit Blut, 


das am bittern Kreuzesstamme überwunden uns zugut!


Halleluja, Halleluja, Halleluja, Amen. Herr, Du gibst zu


jeder Stund neues Lob in unsern Mund.


Halleluja lass Dir singen, unser König, Jesus Christ,


der auch uns zum Ziel wird bringen, der für uns auch


Sieger ist! Hallelula, Halleluja, Halleluja, Amen. 


Du gibst Sieg uns allezeit, Gott sei Dank in Ewigkeit!

Wir lesen ein Wort in Dan.    2, 27-30

                                  Mark. 11, 11-24

Gott offenbart dem Menschen, was verborgen ist. Der Mensch aber will verbergen vor dem Herrn, was offenbar ist. Daher kommt es, dass der Mensch sein Tun im Finstern halten will und sagt: Wer kennt uns, wer sieht uns? Es ist wichtig zu erkennen, dass der Herr einst das Verborgene ins Licht stellen wird. Alle Menschen werden offenbar werden, wie Paulus be-zeugt. 

Röm. 2,15.16: „Denn sie beweisen, des Gesetzes Werk sei geschrieben in ihrem Herzen, da ja ihr Gewissen es ihnen bezeugt, dazu auch die Gedanken, die sich untereinander ver-klagen oder auch entschuldigen, an dem Tag, da Gott das Verborgene der Menschen durch Jesus Christus richten wird, wie es mein Evangelium bezeugt.“ 

Dieses Verborgene, auch das, was die Gläubigen verborgen halten wollen, das wird Gott öffentlich richten in der Ewigkeit, nach den Gedanken, die sich untereinander verklagt oder entschuldigt haben. Der Mensch wird in erster Linie nicht nach den äußeren Dingen gerich-tet werden, sondern nach diesen inneren, verborgenen Gedankengängen, mit denen er sich entschuldigt bzw. verteidigt hat oder sich selbst gerichtet bzw. angeklagt hat, dass er so ist. Vor Gericht ist es gleich, ob der Mensch ein Gläubiger oder ein Heide ist. Gott wird dieses Verborgene ins Licht stellen und diese Gedankengänge ganz klar vor allen Menschen aus-breiten am Tage des Gerichtes. So sagt es das Wort Gottes im Evangelium von Paulus. 

Gott hat je und je in der Bibel dieses Verborgene ins Licht gestellt, damit wir daraus lernen. Er hat deshalb auch dem Nebukadnezar, dem größten, herrlichsten und weisesten aller weltlichen Herrscher, der auch auf dem religiösen Gebiet wusste, wie er vorzugehen hatte, um eine Einheits- bzw. Staatsreligion herzustellen, alles aufgezeigt. Nebukadnezar war das goldene Haupt dieser Statue, die die vier aufeinander folgenden Weltreiche ganz klar zeigt. Gott sagt durch Daniel: Was in deinen Gedanken, worüber du nachgedacht hast, vorgeht, das wird der Herr ins Licht stellen. Deswegen hat Gott dem Nebukadnezar durch Daniel diesen Herzengedanken geoffenbart und hat ihm gezeigt, was später kommen wird. Nebukadnezar hatte sich gefragt: Was wird nach mir kommen? Wie wird es gehen mit mei-nem Königreich? Diese verborgenen Gedanken stellt Gott ins Licht und zeigt, was sich nun aus diesen Gedanken entwickeln wird, bis auf das Kommen Christi hin. So weit geht diese Gedankenentwicklung. Wir erkennen daraus, woher die Gedanken kommen. Sie kommen vom Feind, der nach seinem bestimmten Plan diese Gedanken in die Herzen der Menschen legt, um etwas Großes, etwas Bestehendes, etwas Bleibendes aufzurichten. Das heißt, er will gegenüber dem Reich Gottes, sein Reich aufrichten. Im Antichristen finden wir den letzten König oder Beherrscher des Weltreiches, in den zehn Zehen oder zehn Hörnern, wie die Schrift uns in der Bibel zeigt. 

Es ist deshalb notwendig, dass wir erkennen, dass diese verborgenen Gedankengänge ins Licht gestellt und sich als Frucht früher oder später zeigen werden. An der Frucht sollen wir es ja erkennen. So hatten die Propheten im Alten Bunde auch das ganz klare Gesicht, was sich dort bei Nebukadnezar in politischer Beziehung entwickeln wird. Von daher entwickeln sich zwangsläufig die Gedankengänge, welche die Großen haben. Diese wollen nämlich etwas Großes unternehmen und große Weltreiche aufrichten. Im letzten Beherrscher des letzten Weltreiches, des antichristlichen Reiches, kommt Gesagtes besonders zum Aus-druck. In den „Vereinigten Staaten von Europa“, mit der Einheitskirche an der Spitze, wird m.E. dieses Weltreich aufgerichtet werden. Natürlich wird Gott früher oder später ins Licht stellen, wenn das Gericht kommt, was aus diesen Gedanken alles entstanden ist; was auch dauernd die Propheten im geistlichen, d.h. im religiösen Gebiet ins Licht gestellt haben. Ihre verkehrte Art, die ihr verborgen sein wollt, erkennt nicht, dass Gott das alles ins Licht stellen und richten wird, was aus diesem falschen Gottesdienst alles herauskommt. So hat es der Prophet dort schon ins Licht gestellt, indem er sagt: Das Volk kommt mit den Lippen zu mir und in ihrem Herzen haben sie alle möglichen Gedankengänge. Nach diesen eigenen Her-zensgedanken und Plänen wollen sie leben und handeln und natürlich gesegnet werden. Wer möchte schon nicht gesegnet werden? Wer möchte nicht in den Himmel kommen? Dabei geht man aber doch seinen eigenen Gedanken nach und macht seine Pläne, die man zu erreichen sucht und bittet dazu Gott, dass Er das Werk, das man jetzt angefangen hat, auch segnen möge. 

Auf diese Art und Weise haben die Propheten es bereits damals ins Licht gestellt und schon darauf hingewiesen: Eine Mördergrube machen sie aus meinem Gebetshaus! Das ist die Frucht, die aus diesem Gottesdienst entsteht. In diesem Gottesdienst sucht der Mensch ja nicht Gott, sondern sich selbst. Der Mensch sucht nicht den Herrn, sondern seine eigene Herrschaft aufzurichten in religiösen Gebieten. Deswegen kommt die „Hure“ und wird sich in der gleichartigen Entwicklung mit dem Antichristen vereinigen. Auch die anderen „Huren-töchter“, gleich wie sie sich auch denominationell bezeichnen, werden denselben Weg gehen müssen. Diese Gedankengänge werden zur Entwicklung kommen. Man wird etwas Großes, eine Einheitskirche, bilden wollen. Das sind die verborgenen Gedankengänge in allen großen Gottesdiensten. 

„An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen,“ sagt der Herr. Nachher werden viele kommen und sagen: Haben wir nicht im Namen Jesu das und jenes getan? Haben wir nicht im Namen Jesu geweissagt, Teufel ausgetrieben usw.? An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen! Nicht an dem, was sie da reden und sagen, oder nach außenhin in ihrer Tätigkeit im Reiche Gottes tun. Der Herr sagt ganz klar, dass solche nur in Schafskleidern kommen, aber innerlich sind sie ganz anders. Ihre Beweggründe sind anders. sie suchen etwas Großes, eine große Gemeinde, eine große Kirche und wollen viele Bekehrte haben und viele Leute um sich sammeln, um einen großen Betrieb zu machen. Das sind die Beweggründe. Leider gehen sie bis in unser eigenes Herz hinein, solange wir noch nicht offenbar geworden sind in unserem Wesen und nicht erkennen, was daraus entsteht, wenn wir nicht eine andere Gesinnung bekommen. 

Alles entwickelt sich notwendigerweise zur Einheitskirche. Deswegen müssen schon ver-schiedene Kirchenabteilungen mitmachen, wie man das ja leicht erkennen und feststellen kann. Überall gibt es diesen Zusammenschluss, um etwas Großes zu bilden. Auf dem letzten Kirchentag in Köln bekamen wir ja die Beweise für das, was im Vorstehenden gesagt wurde. Von da ausgehend muss man logischerweise sagen, dass es nicht mehr um das Wort Gottes geht, sondern nur noch um diesen einen Gedankengang, der im Politi-schen bei Daniel schon zum Ausdruck kam und der jetzt in einer sich derzeit bildenden Hu-renkirche endgültig seinen Niederschlag findet, indem sich alle Kirchen zur Mutterkirche wieder sammeln sollen und wollen. Natürlich mit dem Motiv selbst zur Macht zu kommen und damit auch dem Antichristen zur Macht zu verhelfen. Das sind die Gedankengänge, die natürlich früher oder später offenbar werden in der Frucht. So war es schon in damaliger Zeit und man sieht, was aus diesem Gottesdienst herauskommt, wo man nach außenhin sagt: Ja, ja Herr, aber im Herzen seinen eigenen Willen tut. Nach außenhin sind viele Gebe-te und freiwillige Opfer zu verzeichnen; den Willen Gottes aber zu tun, ist etwas anderes. Christus hat das auch ins Licht gestellt und gesagt, dass sie sogar in Seinem Namen kom-men werden. 

An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen. Ihr sollt merken, was dann nach einer gewissen Zeit entsteht. Wenn wir nicht allein Gott und Christus suchen, sondern uns, dann wirkt sich das auf alle Fälle aus, auch wenn wir biblische Wahrheiten predigen. Die Menschen werden durch den Geist Gottes nicht zu Christus gezogen, weil wir ja nicht Christus und Seine Ehre suchen, sondern unsere Ehre, unsere Gemeinde oder unseren großen Kreis. So werden die Seelen natürlich nicht zu Christus gezogen, sondern zum lieben Ich und werden im Ich ge-nährt. Diese Frucht wird sich früher oder später zeigen, und wenn es noch so große Kirchen sind. Denn niemand kann doch zum Sohn kommen, es ziehe ihn denn der Vater durch den Geist Gottes. Wenn es nicht der Geist Gottes ist, der durch den Glauben zieht, sondern der fromme Ich-Geist wie es uns im Alten und Neuen Bund gezeigt wird dann wird die Frucht natürlich die sein, dass sie sich mit dem Antichristen parallel entwickeln wird, und wo sich nachher beide vereinigen werden zu diesem letzten Weltreich. Das ist das, was Gott ins Licht stellt, was offenbar werden muss im innersten Grund des Herzens. 

An dem Beispiel des Feigenbaums sehen wir, dass der Herr nur Blätter an ihm vorgefunden hat. Wenn Blätter da sind, ist wenigstens noch etwas am Baum. Es gibt Bäume, die nur einige Blätter haben. Daran erkennen wir aber, dass dieser Baum krank ist, d.h. dass er durch irgendwelche Tiere oder durch Fäulnis aufgezehrt ist. Dieser Baum erfüllt seinen Zweck nicht mehr, weil er keine Frucht mehr bringt. Der Herr zeigt dieses ganz klar, dass der Baum nur Blätter hat. Blätter sind zwar notwendig, damit nachher das Leben und die Frucht kommen können. Durch die Blätter atmet der Baum, um dadurch den Nährsaft nach oben zu ziehen und Frucht zu wirken. Wenn aber nur Blätter da sind, dann nützt es nichts. Blätter bedeuten das Äußere, wie Gottesdienste, gute Werke, Predigten, Gesänge, Gaben usw. Wenn aber keine Frucht daraus kommt, dann nützt das Äußere auch nichts. Gott will ja Frucht am Baum finden. Die Blätter sollen nur dazu dienen, dass wahre Frucht kommen kann. Wenn aber keine Frucht da ist, dann nützt das alles auch nichts. Solch ein Baum muss abgehauen werden. 

„Eine jegliche Rebe, die da Frucht bringt, wird Er reinigen, dass sie mehr Frucht bringt.“ Der Herr begnügt sich nicht damit, dass nur ein oder zwei Äpfel oder Birnen am Baum hängen. Das genügt einem Gärtner auch nicht. Solch ein Baum nimmt nur den Platz weg. Er muss abgehauen werden und ein neuer Baum kommt an seinen Platz. Wer also keine Frucht bringt, der wird abgehauen werden! Ja, bringst du Frucht? Frucht ist nicht die äußere Tätig-keit. Wenn man in die Versammlungen geht oder betet, das ist keine Frucht. Daraus kann vielleicht eine Frucht kommen. Wenn aber im Herzen nicht der wahre Beweggrund vorhan-den ist, dann wird daraus keine gute Frucht kommen, sondern böse Früchte, wie Stolz, Neid, Zank und Streit. Das ist die Frucht des alten Menschen. Diese Frucht kommt eines Tages heraus. Manchmal kann es lange dauern, bis die Frucht hervorkommt, je nach der Art des Baumes. Im Geistlichen ist es genauso. Es braucht manchmal lange Zeit, bis der Mensch in seinem Wesen, in seinem Wert und seinem innersten Beweggründen durchge-richtet ist. 

Diese Beweggründe kennt man ja selbst noch gar nicht bei der Bekehrung. Deswegen kommt die wahre Frucht bei denen zum Ausdruck, die bereits vor ihrer Bekehrung Gott suchten. Bei denen also, die sich nicht selbst suchten, sondern die wirklich vom Geist Gottes gezogen worden sind. Bei solchen Bekehrungen merkt man das bereits am Anfang ihres Lebens. Durch ihr Zeugnis können wirklich wahre Bekehrungen gewirkt werden. Man merkt gleich, dass diese Seelen nicht sich selbst, sondern allein Christus suchen. Sie waren vom Geist Gottes zu Christus gezogen. Worin Christus ist, da werden Menschen zu Ihm gezogen. Wo aber nicht Christus ist, sondern das Ich noch groß ist, da werden die Men-schen im alten Wesen genährt und es kommen Stolz und Hochmut, also böse Früchte zum Vorschein. Nach außen ist vielleicht viel Tätigkeit vorhanden, aber das ist noch keine Frucht. Es kann eine große Gemeinde sein mit vielen äußeren Bekehrungen, aber das ist noch keine Frucht. Die Frucht des Geistes ist etwas ganz anderes. Wir kennen diese Bibel-stellen ganz genau und wollen uns deshalb daran prüfen, ob die Frucht des Geistes bei uns zu finden ist.

Gal. 5,22: „Die Frucht aber des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuschheit.“ Das ist die Frucht, die der Herr sucht. Dies ist nur eine Frucht des Geistes, die sich aber in verschiedenen Gebieten zeigt. Diese müssen sich aber alle zur gleichen Zeit gemeinsam entwickeln. Eine Frucht entwickelt sich mit dem Kern, dem Fleisch und der Schale zusammen. Wo der Geist Gottes wirklich Raum im Herzen be-kommt, da kommt Friede und Freude im Heiligen Geist. Das ist das Reich Gottes! Es ist ganz gleich, wo du stehst, ganz gleich, in welcher Schwierigkeit, welcher Umgebung du stehst, mit welchen Familiengliedern du zusammenlebst, welchen Mann oder welche Frau du hast, ganz gleich welche Widerstände vorhanden sind. Darauf kommt es nicht an. Die Frucht des Geistes ist Friede und Freude und Liebe! Wo das nicht ist, da kann auch viel Gottesdienst sein, das hat keinen Wert, sondern es werden die anderen Seelen nur aufge-halten und können sich nicht bekehren. Wenn die anderen Menschen merken, dass du zor-nig, neidisch, gehässig, mürrisch und unzufrieden bist, dann können sie sich nicht bekeh-ren. Sie wollen doch durch den Geist Gottes gezogen werden zu Jesus, d.h. durch Liebe, Freude, Frieden und dazu durch die Geduld. Der alte Mensch kann nicht geduldig sein, aber Christus hat Geduld, Freundlichkeit, Sanftmut und Keuschheit. Das wirkt der Geist Gottes im Gläubigen von innen heraus. Dazu brauchst du dich gar nicht anzustrengen. Die Frucht wird in ganz natürlicher Weise gewirkt durch die Verbindung mit dem Stamm, wie bei der Rebe mit dem Weinstock. Die Frucht wirkt der Geist Gottes ganz allein, ich brauche nur zu gehorchen. Die Frucht wirkt Christus in uns durch Seine Innewohnung. In Ihm ist das alles zusammen. Deshalb wird Gott diese Frucht suchen. Wenn Gott diese Frucht nicht fin-det, dann wirst du auch nicht in Christus erfunden, sondern wirst abgehauen werden, trotz deines religiösen Betriebes. 

Offenbar sind aber die Werke des Fleisches: Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, Unzucht, Ab-götterei, Zauberei, Feindschaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Hass, Mord, Saufen, Fressen und dergleichen Gal. 5,19-20. Diese Frucht kann jeder sehen, das ist offenbar, das sind die Werke des Fleisches. Bei den Gläubigen aber ist es nicht immer offenbar, sondern oft sehr versteckt, verborgen und daraus entsteht dann die Heuchelei! Man stellt sich, als ob man gläubig ist, als ob man mit dem Herrn verbunden ist. Man macht den anderen Men-schen etwas vor, man ist fromm. Dadurch gibt es diesen frommen Heuchelschein, in den man - ob man will oder nicht - hineinkommen wird, wenn man nicht tiefer auf das Wort ein-gehen und sich nicht dadurch durchrichten lassen will in seinen inneren Beweggründen und Gedankengängen! Jeder kommt in die Heuchelei, ob er will oder nicht, wenn er nicht ins Licht kommen will! Wer nicht ins Licht kommt, muss notwendigerweise zum Heuchler wer-den. Er stellt sich, als sei er in der richtigen Verbindung mit dem Herrn; er predigt wunder-bar, er kann Taten tun, Teufel austreiben, Kranke heilen, alle Gaben haben usw. Es sind aber alles nur Blätter, denn im Herzen ist nicht die wahre Geduld, Liebe, Sanftmut gegen-über seiner Umgebung. Im Gegenteil, er ist neidisch, gehässig, will herrschen und kann nicht zusehen, dass ein anderer höher ist oder von Gott mehr gebraucht wird als er selbst. Deshalb wird er zornig und Kritik wird an den anderen geübt, obwohl er dabei noch wunder-bar predigen kann. Es ist aber keine wahre Liebe, Geduld und Sanftmut da, sondern nur Blätter.

Im Tempel zu Jerusalem war soviel äußerer Betrieb. Es wurde dort soviel hineingetragen. Alles war erforderlich. Die Gläubigen kamen doch von fernen Ländern dahin und hatten fremdes Geld. So mussten sie natürlich Wechsler sowie Opfertiere haben. Um ihnen alles zu erleichtern, war das gleich im Tempel aufgestellt. So war es in Israel sowohl im Alten Bund, als auch zu Jesu Zeiten. Die Gläubigen haben aus diesem Gotteshaus eine Mörder-grube gemacht. Das aber war nur die Frucht, die aus dem falschen Gottesdienst entstanden ist, aus dieser falschen Einstellung, in der sie alle nur sich selbst suchten und ihren Her-zensgedanken nachgehen wollten. sie wollten aber nicht offenbar werden in ihren verborge-nen Gedankengängen. 

Der Herr verfluchte diesen Feigenbaum und dieser verdorrte bis auf die Wurzeln. Jetzt sagt der Herr zu Simon Petrus, als Petrus den Feigenbaum sah, der über Nacht verdorrt ist: Habt Glauben Gottes! Habt diesen Glauben, den Gott hat, dass Gott gerade das Tote wie-der lebendig machen kann. Es muss aber zuerst tot sein. Der Feigenbaum musste zuerst bis auf die Wurzel verdorren, sonst kann er kein neuer Feigenbaum werden, der wieder grünt, blüht und Frucht bringen kann. Er muss ganz verdorren, um wieder aufzuerstehen und lebendig gemacht zu werden, weil er tot ist. Auch wenn die Blätter da sind, so ist er doch tot in sich selber, weil er keine Frucht bringt. Der Mensch muss also ganz und voll-ständig erneuert werden von innen heraus, durch die wahre Wiedergeburt, durch den Geist Gottes, wo von innen her des Menschen Geist erneuert wird und sich mit dem Geist Gottes verbinden kann. Das nennt man wahre Wiedergeburt, die die Welt über-wunden hat am Kreuz von Golgatha. 

Es ist leider so, dass die meisten Christen nicht von innen her erfasst worden sind, sondern nur von außen her, von den Gefühlen, vom Verstand, von schönen Predigten u.ä. Beweg-gründen. Sie haben sich aus diesem oder jenem Beweggrund bekehrt, aber nicht um Christus zu erkennen, Ihn zu finden. Sie haben sich bekehrt, um bessere Leute zu werden, um aus Nöten und Schwierigkeiten herauszukommen, um geheilt zu werden oder aus Angst vor der Hölle, vor den Qualen. Diese ganzen Beweggründe werden nun ins Licht gestellt werden, weil daraus keine wahre Frucht des Geistes kommen kann, sondern nur eine from-me Frucht des Fleisches, d.h. Werke des Fleisches. Deshalb kommt es auf den Anfang an, ob das Wort Gottes im Herzen des Menschen der Anfang ist. Durch das Wort muss der Mensch durch den Geist Gottes überführt werden, damit Glauben zum Herrn direkt ins Herz kommt. Alle anderen Beweggründe sind falsch. Alle andere Propaganda führt zum Fleisch. Es kommt darauf an, ob das Wort im Glauben gepredigt wurde oder im Verstand und den Gefühlen. Wer aus dem Verstand und den Gefühlen predigt, wird Menschen im Verstand und in den Gefühlen erfassen. Bei denen wird aber niemals eine wahre Frucht gewirkt wer-den. Was sich daraus entwickelt, wird alles frommes Fleisch, d.h. frommes Christentum nach außenhin, wo der Mensch solange Jesus nachfolgt, wie das Ich befriedigt wird. Sobald es aber darauf ankommt, für Jesus sein Leben herzugeben, mit Christus gestorben zu sein, mit Christus begraben zu sein, alle Wünsche und Pläne dranzugeben, dann will dieser from-me Mensch nicht mehr, sondern geht zurück. Wie damals auch die Jünger, als sie die Rede Jesu hörten, die ihnen so hart war. Darum gehen die meisten Christen nach einer gewissen Zeit wieder zurück, wenn sie nicht allein durch das Wort und den Geist Gottes von innen her ergriffen und erfasst worden sind. Deswegen sind die meisten Bekehrungen seelische, menschliche, fleischliche Bekehrungen, aus denen niemals eine Frucht des Geistes gewirkt werden kann. Solche Seelen müssen sich noch einmal bekehren! 

Wenn man erkennen kann, was für ein Same gelegt wurde, dann weiß man auch genau, was daraus entstehen wird. Ein Forstmann z.B. weiß ganz genau: Wenn ich diesen Samen in die Erde lege, dann habe ich nach 40 Jahren diesen oder jenen Baum. Es kann ein ge-rader, aber auch ein krummer Baum werden. Es kommt darauf an, wie der Vater-Baum war, der den Samen gegeben hat. Man sucht sich deshalb auch immer Bäume aus, die gerade gewachsen sind. Man nimmt von solchen Bäumen Samen und pflanzt den, so gibt das auch nach 40 Jahren wiederum Bäume, die gerade sind. Wenn man aber von einem krummen Baum Samen nimmt, so erhält man nach dieser Zeit Bäume, die alle krumm sind. Wie der Vater-Baum oder Samen-Baum krumm war, so sind auch diese krumm.

Im Geistlichen verhält es sich ganz genauso. Auf den Samen kommt es an, d.h. wer predigt, in welcher Gesinnung und in welchem Geist er predigt, wer hört zu und wie hört er zu? Wenn nicht der Geist Gottes das Wort darreichen kann im Glauben, dann kann auch kein Glaube gewirkt werden, weil der Mensch nicht im Innersten von seiner Sündhaftigkeit und Verlorenheit überführt wird. Er wird nur manche Sündentaten bekennen, dass er dieses oder jenes getan hat, und Vergebung der Sünden bekommen, dann aber ist schon Schluss. Dieser Mensch wird aber nicht vom Geist Gottes innerlich erneuert; wahre Wiedergeburt wird nicht gewirkt; die bösen Werke werden nicht offenbar, wie Jesus dort Nikodemus sagt. 

Nikodemus kam in der Nacht zu Jesus, weil seine Werke böse waren, weil er sich auf seine Gerechtigkeit, auf seine Tüchtigkeit, auf seine Frömmigkeit stützte. Das sind die bösen Wer-ke eines Kains. Deshalb rebellierte Kain auch gegen Gott und war mit dem Urteil Gottes über sein Opfer nicht zufrieden. Er wurde neidisch gegen den Abel und tötete diesen, weil der Beweggrund in Kain der war: Ich bin, Ich kann! Abel dagegen kam als ein großer, verlo-rener Sünder, der einen Heiland brauchte. Er kam in dieser inneren Einstellung des Glau-bens aus dem Wort Gottes, dass er einen Heiland braucht, der der Schlange den Kopf zer-tritt.

Deshalb müssen diese Beweggründe offenbar werden. Nach einer gewissen Zeit sehen wir dann, was aus einer solchen Frucht entsteht. Um ein Werk zu beurteilen, muss man sich fragen: Wie hat es angefangen? In welchem Geist hat es begonnen, wer hat gepredigt, aus welcher Einstellung hat er das getan, hat er etwas Großes tun wollen, etwas erreichen wol-len, oder war er nur dem Geist Gottes gehorsam und hat dem Herrn geglaubt? nach außen-hin kann Tätigkeit vorhanden sein mit großen Scharen und vielen Missionaren und Missio-nen. Es kommt aber darauf an, inwieweit Gott den Menschen wirklich zur Wiedergeburt bringen und umgestalten kann; inwieweit also Gott wahres Leben, Frucht des Geistes wir-ken kann. Darauf kommt es an und nicht auf die großen Werke und auf große Gemein-schaften. Allein inwieweit Menschen durch die Wiedergeburt in das Bild Jesu Christi umge-staltet werden können, die dann den Herrn verherrlichen in Ewigkeit zum Lobpreis Seiner Gnade. Darauf kommt es an! Das andere sind alles Früchte, die niemals von Gott ange-nommen werden können, sondern Früchte des Fleisches sind, wo der Mensch seine eigene Ehre sucht. 

Es geht sowohl im religiösen wie auf dem politischen Gebiet allein darum, ein großes Reich aufzubauen. Auf den wirtschaftlichen Gebieten ist es so genauso, wo große Konzerne ge-bildet werden, weil sonst die Fabriken nicht mehr bestehen können. So ist es auch mit den Kirchen, wo man eine große Einheitskirche organisieren will, weil man sonst nicht mehr bestehen kann. Alle müssen etwas Großes machen; alle gehen denselben Weg, auf wirt-schaftlichen, politischen, sozialen oder religiösen Gebieten. Es kommt alles aus demselben Samen heraus, von Adam und Eva, vom Baum der Erkenntnis her, wo man sein wollte wie Gott. Der Same Jesu Christi, der uns schon in Abel, Abraham, lsaak und Jakob vor Augen gestellt wird, der aufgrund des Wortes Gottes aus Glauben kommt, der wird gesegnet werden und zum Segen sein allen Völkern. Deswegen müssen wir uns fragen, inwieweit der Geist Gottes mir zeigen konnte, was ich bin in meiner ganzen Verlorenheit und Verdorben-heit, damit Gott mir dadurch Christus verklären kann.

In einem Saulus hat sich das am besten gezeigt. Saulus war ein frommer Mann, gerecht nach dem Gesetz. Er hatte Ruhm, er war der erste, der beste Mann, den man in seinem Volk finden konnte. Dieser Saulus wurde nun im Innersten überführt von der ganzen Ver-dorbenheit, von dem, was in seinem Fleisch und Blut liegt. Das Gute, das er wollte, konnte er nicht tun, trotz seiner Frömmigkeit und Unsträflichkeit. Nach außenhin war alles in Ord-nung, aber er merkte, dass es in seinem Herzen nicht stimmte. Der Saulus wurde überführt, und als sich Christus ihm offenbarte, dann ist er zusammengebrochen mit seiner ganzen Frömmigkeit, mit allen diesen Werken, die vom Fleisch kommen und gut gemeint waren. Es wurde daraufhin ein Paulus aus ihm. Von dem Augenblick an, hat er sich auch nicht mehr mit Fleisch und Blut beratschlagt, sondern hat nur noch mit Christus gerechnet. Er ist auch nicht zu den Aposteln, den sogenannten „Säulen von Jerusalem“ gegangen, sondern hat erst nach zwei Jahren Petrus getroffen. Damit zeigte er, dass er das, was er hatte, nicht von Menschen, sondern von Gott selber hatte.

Hes. 10,1 - 4,8: „Israel ist ein ausgebreiteter Weinstock, der seine Frucht trägt; aber so viel Früchte er brachte, so viel Altäre hatte er gemacht; wo das Land am besten war, da stifteten sie die schönsten Bildsäulen. Ihr Herz ist zertrennt, nun wird sie ihre Schuld finden; ihre Al-täre sollen zerbrochen und ihre Bildsäulen sollen zerstört werden. Alsdann müssen sie sa-gen: Wir haben keinen König; denn wir fürchteten den Herrn nicht; was kann uns der König helfen? Sie reden und schwören vergeblich und machen einen Bund, und solcher Rat grünt auf allen Furchen im Felde wie giftiges Kraut. ..... Die Höhen zu Aven sind vertilgt, durch die sich Israel versündigte; Disteln und Dornen wachsen auf ihren Altären. Und sie werden sa-gen: Ihr Berge, bedecket uns! und: Ihr Hügel, fallet über uns!“

Wir sehen, dass die Entwicklung im Alten wie im Neuen Bund genau dieselbe ist. Wo der Herr gesegnet hat, wird ein Altar, eine Bildsäule gemacht. Aber Dornen und Disteln wach-sen darauf. Ihr wisst ja, was das bedeutet: Unausstehlich! Man darf diese sogenannten Be-kehrten nicht anrühren, sonst kann man etwas erleben! Leider ist das bei den meisten Gläu-bigen so. Aber das ist nicht die Frucht des Geistes, sondern das ist das alte Wesen, das noch nicht ans Kreuz gekommen ist und über das noch nicht die wahre Sinnesänderung ge-kommen ist. Wenn wir die wahre Wiedergeburt betrachten wollen, dann müssen wir bei Paulus sehen, was eine wahre Wiedergeburt bedeutet; an der müssen wir uns prüfen. Auch Johannes gibt in den Briefen Charakterzeichen der Wiedergeburt an. Daran können wir uns prüfen, ob wir wirklich wiedergeboren sind, d.h. ob wir wirklich erneuert wurden. Denn was wiedergeboren ist, das überwindet die Welt. Wer wiedergeboren ist, der sündigt nicht. Wer wiedergeboren ist, übt Gerechtigkeit. Wer wiedergeboren ist, der bewahrt sich und der Arge tastet ihn nicht an. Das sind die Zeichen der wahren Wiedergeburt, aus der heraus dann Gott die wahre Frucht wirken kann ohne unser Hinzutun, ohne unsere Anstrengungen, ohne unsere fleischlichen Bemühungen. Das wirkt der Geist Gottes durch die Innewohnung Christi durch den Glauben. Ich brauche Ihm nur zu gehorchen und zu tun, was der Herr will. Die Frucht wirkt der Herr selber. Wenn wir in Ihm bleiben und unser Leben in den Tod ge-ben, dann wird das viel Frucht bringen, wie Jesus das in Joh. 12 so klar sagt. Aber wenn wir das nicht tun, dann kommt eine andere Frucht heraus:

Röm. 6, 20 - 23: „Denn da ihr der Sünde Knechte waret, da waret ihr frei von der Gerechtig-keit. Was hattet ihr nun zu der Zeit für Frucht? Welcher ihr euch jetzt schämet; denn ihr En-de ist der Tod. Nun ihr aber seid von der Sünde frei und Gottes Knechte geworden, habt ihr eure Frucht, das ihr heilig werdet, das Ende aber das ewige Leben. Denn der Tod ist der Sünde Sold; aber die Gabe Gottes ist das ewige Leben in Christo Jesu, unserem Herrn.“

Röm. 7, 4 - 6: „Also seid auch ihr, meine Brüder, getötet dem Gesetz durch den Leib Christi, dass ihr eines anderen seid, nämlich des, der von den Toten auferweckt ist, auf dass wir Gott Frucht bringen. Denn da wir im Fleisch waren, da waren die sündlichen Lüste, welche durchs Gesetz sich erregte, kräftig in unseren Gliedern, dem Tode Frucht zu bringen. Nun aber sind wir vom Gesetz los und ihm abgestorben, das uns gefangen hielt, also dass wir dienen sollen im neuen Wesen des Geistes und nicht im alten Wesen des Buchstabes.“ 

Wir können daraus erkennen, dass leider die meisten Christen gar nicht wissen, inwieweit der Geist Gottes den Glauben ans Wort hat in ihnen wirken können und sie hat überführen können von ihrer ganzen Verdorbenheit, von ihrem in Sünde gezeugten und geborenen Wesen. Diese Frucht wirkt sich - von den Voreltern kommend - in ihrem gläubigen Leben aus. Wenn der Herr dieses ins Licht stellt, dann merken wir, dass da furchtbare Mächte am Werke sind, die die Bereffenden gar nicht kennen. Sie sehen es erst an den Früchten des Fleisches. Wenn man dann auf den Grund geht, merkt man, dass das die Vorfahren sind, die auf diesem Gebiet der Zauberei und des Aberglaubens furchtbar gesündigt haben. 

Todesmächte, Krankheitsmächte, Hurenmächte, die alle aus der Zauberei herauskommen, werden bei den Gläubigen ausgelöst und die Christen wissen gar nicht, mit wem sie sich eigentlich herumschlagen. Die Gläubigen kämpfen und kämpfen und kommen nicht zum Ziel, weil sie nicht tiefer überführt worden sind von der Sünde des Unglaubens und dieser furchtbaren Verdorbenheit des alten Menschen. Sie haben deshalb auch nicht erkannt, dass alles restlos neu werden muss. Der ganze alte Mensch muss vergehen. Nur Christus ist der neue Mensch, der vor Gott besteht. In Ihm müssen wir erfunden werden und Er muss in uns wohnen und regieren, sonst nützt alles nichts. Es wird sonst doch die Frucht des Flei-sches aufgehen und aus diesem Gotteshaus eine Mördergrube werden. 

Wir sehen, wie diese Entwicklung durch die ganze Bibel hindurchgeht und wie sie auch durch uns selbst geht. Gott will einen Schlussstrich machen unter unsere ganze Vergan-genheit. Das kann aber Gott nur in dem Maße tun, wie ich mit meinem Verborgenen ans Licht komme. Der Mensch wird erst dann ganz frei, wenn alles Licht wird; wenn er sich im Lichte Gottes sieht, wie Er ihn sieht bereits im Mutterleib. Wenn ich mich so sehe, dann werde ich frei. Davor weichen die meisten Christen aus, sie möchten nicht offenbar werden und ins Licht kommen. Sie wollen noch etwas scheinen und gelten vor den anderen, wie ein Saul. Wir wollen aber wie ein David ans Licht kommen und bitten: Vergib mir auch meine unerkannten Sünden! Wenn ihr so betet, dann wird euch der Herr auch die unerkannten Sünden zeigen. Da werdet ihr dann erschrecken und sagen: Das habe ich noch nicht ge-wusst, was in mir alles steckt. 

Gott schenke uns Gnade, dass wir nichts verbergen wollen, sondern ins Licht kommen. Dem Herrn sei gedankt, dass Sein Wort die Wahrheit ist und Er die Menschenherzen prüft und ihnen offenbart, was verborgen ist in diesen Gedanken. Der Herr möchte uns deshalb Gnade geben, dass wir auf das Wort eingehen und uns durch das Wort der Wahrheit durch-leuchten und durchrichten lassen, damit wir erkennen uns im Lichte Gottes am Kreuz von Golgatha, wo dieses ganze verdorbene Wesen in Jesus Christus am Kreuz unter den Fluch gestellt wurde. Deshalb wurde Jesus für uns zum Fluch und zur Sünde, damit wir frei wer-den und aus diesem Wesen, aus dieser Frucht des Fleisches herauskommen. Dadurch kann Gott dann in uns etwas Neues schaffen, wo Jesus Christus wohnt und Herrscher ist, wo Frieden, Freude und Gerechtigkeit wohnen. Das möge der Herr in uns wirken, damit Er dadurch geehrt wird und wir etwas werden zum Lobe Seiner herrlichen Gnade und uns freuen können im Blick auf Sein Kommen. Dazu müssen wir aufrichtig werden gegenüber Gott und dem Nächsten und dem Worte Gottes Recht geben und „ja“ sagen zu dem, was Gott ins Licht stellt. 

Amen!

14.11.1965, nachmittags

Lied:
Mir ist Erbarmung widerfahren, Erbarmung, deren ich nicht wert!


Das zähl ich zu dem Wunderbaren, mein stolzes Herz hat’s nicht begehrt.


Nun weiß ich dass und bin erfreut und rühme die Barmherzigkeit. Und rühme...


Ich hatte nichts als Zorn verdienet und soll bei Gott in Gnaden sein!


Gott hat mich mit sich selbst versühnet und macht durchs Blut des Sohns mich rein!


Wo kam dies her, warum geschieht’s? Erbarmung ist’s und weiter nichts.


Das muss ich Dir, mein Gott, bekennen, das rühm ich, wenn ein Mensch mich fragt;


ich kann es nur Erbarmung nennen, so ist mein ganzes Herz gesagt.


Ich beuge mich und bin erfreut. Und rühme die Barmherzigkeit.

Bitte folgende Bibelstellen nachlesen:


Jos.  7, 5-12; 19-21; 24-26.



Hos. 2, 4-18; 21-22.

Es ist wichtig, dass wir in dieser letzten Gnadenzeit erkennen, wie listig der Feind vorgeht, um die Gläubigen, die Christen zu verblenden und in sein Netz zu ziehen um sie dem kom-menden Weltbeherrscher zuzuführen. Satan verstand es, Adam und Eva auf dieselbe Wei-se zu Fall zu bringen, in der er selber gefallen war. Satan war schön und klug und hatte sich in dieser Schönheit und Klugheit überhoben und wollte über Gott stehen und ist dadurch zu Fall gekommen. Er war der schönste Cherubim, Lichtengel, also das erste, herrlichste Ge-schöpf nach Christus. Er hat aber diese Herrlichkeit für sich genommen und gesagt: Das bin ich! Und er hat die Anbetung der Engel angenommen und kam zu Fall mit einer Schar von Engeln, die ihm nun unterstellt sind und in der Finsternis sind. Er ist der Oberste von all die-sen, die ihm nun gehorchen müssen und die er gebraucht, um die Menschen zu verführen und zu verblenden. Satan hat es verstanden, Eva auf dieselbe Weise zu Fall zu bringen, in-dem er sagte: Du wirst sein wie Gott. Du wirst so sein, wie Satan auch sein wollte, nämlich wie Gott. Die Eifersucht gegenüber Christus, dem Sohn Gottes, war natürlich groß, weil Er über ihm stand, als der Schöpfer, während Satan als Cherubim nur ein Geschöpf war. Seit dem Sündenfall steckt aber nun genau dasselbe im Menschen. Dieser Satansgeist ist in Adam und Eva eingedrungen; „Du wirst sein wie Gott“ und „du wirst klug sein und alles kennen und wissen“. Satan weiß als Lichtengel, sich fromm zu stellen, weil er selber in der Gegenwart Gottes stand. Er kann also der Frömmste von allen sein, so ein Lichtengel sein, dass ihn keiner unterscheiden kann, der nicht den Geist Gottes hat. So fromm, so herrlich kann Satan sich stellen. Er weiß deshalb, wie man es macht. Darum müssen wir acht ha-ben, weil der Feind immer den Menschen auf eine listige Art zu Fall bringt. So auch die Christen, die Gläubigen, wenn sie nicht genau am Wort festhalten. Wenn sie nicht ganz genau am Wort festhalten, müssen sie unbedingt zu Fall kommen. In dem Augenblick, wo Adam und Eva nicht dem Wort Gottes mehr geglaubt haben als der Lüge des Teufels, war es aus mit ihnen. Damit war die Trennung zwischen Gott und den Menschen vollzogen. Es ist wichtig, zu erkennen: Der Mensch ist nur für Gott geschaffen. Paulus ist durch das Wort Gottes geschaffen worden. Ohne das Wort ist nichts geschaffen, damit wir erkennen, es hängt alles davon ab, inwieweit dieses Wort in mir Leben und Kraft werden kann. Wie tief ich dieses Wort in mir trage. Das Wort, das alles geschaffen hat und durch welches Christus in mir wohnt, der das fleischgewordene Wort Gottes ist, das Wort von Anfang an, wie weit dieses in mich hineinkommt als Anfang der Neuschöpfung. Wenn ich also nicht an diesem Wort bleibe, werde ich verführt werden, genau wie Adam und Eva durch den Sündenfall. Auch wenn man noch soviel Erfahrung mit Gott gemacht hat, noch so viel Flachs, Öl und Korn als Segnung bekommen hat, so wirst du doch zu Fall kommen. Gerade dadurch, weil du dein Vertrauen auf das setzt, was du empfangen hast; das ist bereits wieder ein Fall. Wer sein Vertrauen auf Erfahrungen setzt, steht schon in der Gefahr, wieder in den Fall zu kommen, schlimmer als vorher. 

Deswegen haben wir die bekannte Geschichte gelesen von Josua; wo doch das Volk einen großen Sieg über Jericho errungen hat. Die befestigte große Stadt, die im Glauben einge-nommen wurde, indem das Volk jeden Tag einmal sechs Tage lang und am siebten Tag siebenmal um die Stadt ging. Die Mauern fielen nieder und das Volk ging stracks hinein in die Stadt. Das war ein wunderbarer Sieg über die große Stadt mit ihren befestigten Mauern und Toren. Deswegen können wir auch verstehen, dass im Herzen des Volkes ein Jubellied war und sie nun dachten, dass sie jetzt allen Feinden widerstehen können, weil die größte und mächtigste Stadt - Jericho -gefallen war und damit auch alle anderen auch eingenom-men wären. Jetzt kam aber eine kleine Stadt, mit der gedachten sie schnell fertig zu wer-den. „Es ist nicht der Mühe wert, dass da alles Volk eins wird, um diese Stadt einzunehmen und um Gott zu fragen, was sie tun sollen“. Das gedachten sie schon selbst fertig zu brin-gen. Sie haben so den Herrn nicht gefragt, sondern haben eigenmächtig gehandelt in ihrem Siegesbewußtsein. Vor Jericho haben sie das nicht getan, da wussten sie, dass sie die Stadt nicht einnehmen können. Aber die kleine Stadt Ai damit gedachten sie schon fertig zu werden nach einem solchen Sieg.

Elia hat z.B. einen großen Sieg über die 450 Baals-Priester bekommen und kommt dann zu Fall durch diese eine Frau. Gerade Elia, der doch vor dem ganzen Volk stand gegenüber diesen 450 Baals-Priestern und hat sie alle umgebracht. Das war doch ein wunderbarer Sieg! Aber dieser Elia fällt gerade bei einer Frau!

So hatte auch der Glaubensmann Josua nicht zu Gott und dem Wort Stellung genommen, sondern eigenmächtig gehandelt, ohne zu fragen. Wir müssen doch die List des Teufels er-kennen, der im Kleinen anfängt, ganz listig, indem er sagt: So genau braucht man es nicht zu nehmen, da braucht man doch nicht Gott zu fragen, das kann man doch selber tun. So machen es die Christen auch. Sie fragen nicht Gott, sondern handeln eigenmächtig und tun, was sie wollen. So musste auch ein Petrus zu Fall kommen. „Und wenn sie dich alle verlas-sen, ich aber verlasse dich nicht. Ich gehe mit dir ins Gefängnis und in den Tod“! So hat Petrus das im Selbstvertrauen bezeugt vor dem Herrn und den anderen. Sobald wir sagen: ich habe überwunden, ich bin Sieger über dieses oder jenes Gebiet; dieses oder jenes kann mir nichts mehr anhaben, da bin ich sicher. Wenn man sich auf eine Erfahrung stützt, dann steht man schon vor dem Fall. Man merkt durch das Selbstvertrauen nicht, dass einen der Teufel schon wieder in der Hand hat. Selbstvertrauen ist ja gerade der Fluch. „Verflucht ist der Mensch, der Fleisch für seinen Arm hält“. Der Teufel ist so listig und bringt den Men-schen in den kleinen Dingen zu Fall. Deswegen gilt es zu wachen und zu beten und dem Fleisch zu misstrauen. Das hatte Petrus nicht getan. Petrus hatte so viel Selbstvertrauen, dass er mit den anderen stritt, wer wohl der Größte unter ihnen ist. Man merkt nicht, dass in der Überhebung schon wieder die Wurzel zum Fall liegt. Die „Sinnesänderung“ ist noch nicht da, sonst würden sie zittern vor ihrem Eigenwert, vor dieser Lüge Satans. Sie würden sonst zittern vor ihrem Fleisch und Blut und wissen, dass der alte Mensch zu allem fähig ist. So liegt nun Josua auf seinem Angesicht und jammert: Ach wären wir doch drüben geblie-ben. Gerade Josua, der doch damals mit Kaleb sagte: Wenn Gott mit uns ist, werden wir hinüberkommen. Jetzt zieht auch Josua zurück! Was werden denn die Feinde sagen, wenn sie hören, dass Israel von diesen wenigen Männern zu Ai geschlagen wurde? Das ganze Volk war verzagt, ihr Herz ward zu Wasser. Das ist der Mensch, der dem Fleisch vertraut, und wenn er zehnmal bekehrt ist. Er steht unter dem Fluch, in dem Moment, wo er sich selbst oder einem anderen Fleisch oder Blut vertraut anstatt allein Gott.

Deswegen war diese Verzagtheit eine Sünde: „Weshalb liegst du auf deinem Angesicht, stehe auf, mache die Sache in Ordnung, denn Israel hat sich versündigt, sie haben meinen Bund übertreten“. Das was der eine - Achan - getan hat, das haben sie vor Gott im Herzen alle getan. Deshalb sagt Gott: Das Volk hat sich versündigt. 

Der Feind kommt so listig und verspricht alles mögliche, viele Segnungen, den Himmel und die Rettung aller Menschen. Du kannst ruhig leben, wie du willst. Gott nimmt es nicht ge-nau. Darauf kommt es nicht an, wie du ißt, wie du lebst, wie du arbeitest, das macht nichts. Du hast ja den Heiland lieb und hast Ihn angenommen und kommst auch in den Himmel. Es kommt gar nicht darauf an, wie du gekleidet bist, ob du der Welt gleich gestellt bist oder nicht, ob du ißt und trinkst wie die Welt, darauf kommt es nicht an. So genau muss man es nicht nehmen. Das Wort Gottes aber sagt genau das Gegenteil: Stellet euch nicht dieser Welt gleich! Seid heilig, wie Gott heilig ist! Ohne Heiligung wird niemand den Herrn sehen! Das Wort sagt genau das Gegenteil, was jene Christen da sagen. So bringt der Teufel alle Menschen, die sich bekehrt haben, zu Fall. Diese stehen dann vor verschlossener Hoch-zeitstür und werden erstaunt sein, dass sie nicht hineinkommen können. Der Herr sagt: Ich kenne euch nicht, ihr habt gemacht, was ihr wolltet und nicht, was Gott wollte. Der Feind kommt immer in den kleinen Dingen und fängt darin die Gläubigen. Ihr Lieben, es kommt auf das Kleine an. Wir kennen den alten Menschen noch nicht ganz. Man braucht Jahre und Jahrzehnte, bis man ihn so erkennt, wie ihn die Bibel uns zeigt. Wir sind so ungläubig, so unerkannt, so unerfahren. Dabei lernt man Gläubige kennen, die mit der Sünde und dem Teufel spielen, weil sie dem Wort Gottes nicht glauben.

Ist es deswegen verwunderlich, wenn ein Josua zu Fall kam, wenn ein Petrus zu Fall kam, weil er dem Wort nicht glaubte. Der Herr sagte: „Ihr werdet alle den Hirten verlassen“! Doch Petrus meinte: Nein, nein, ich nicht! Deshalb musste Petrus den Herrn verleugnen, weil er nicht dem Wort glaubte, sondern sich selbst vertraute. Er glaubte der Lüge vom eigenen Wert und den eigenen Erfahrungen mehr als dem Herrn und dem Wort Gottes. Dabei sieht man bei Josua ganz klar, wie genau Gott es nimmt. Wenn ein Bann in Israel war, musste das ganze Volk darunter leiden. Wenn ein Bann besteht, muss vielleicht eine ganze Ge-meinde darunter leiden. Es ist wichtig zu wissen, dass wir mitverantwortlich sind, wie hier Josua das auch erkennen musste. Josua sagte: Gib nun Gott die Ehre und sage, was du gemacht hast! Nun hat Achan bekannt, was er getan hat. Doch musste er halt gesteinigt werden mit allem, was er hatte. Vom ganzen Israel musste er gesteinigt werden, weil sie alle auch danach gelüstet haben. Gott hat doch gesagt: Sie haben sich versündigt, sie ha-ben meinen Bund übertreten, sie stehen alle unter dem Bann. Was Achan nach außenhin getan hat, das haben die anderen im Herzen auch begangen: Ach, es ist doch schade um diesen babylonischen Mantel. Diese Gedanken waren in allen! Es gelüstete dem ganzen Volk nach diesen Dingen. Deswegen waren sie alle schuldig. Wir erkennen auch aus dem Wort, wer in einem schuldig wird, der ist in allem schuldig. Nur wenn wir Gott in allen Gebie-ten recht geben, kann Er uns bewahren und uns durchrichten in allen Dingen und uns zube-reiten.

Saul hatte es mit dem Wort Gottes auch nicht so genau genommen. „Du sollst alle aus-tilgen! - Doch Saul hatte den König sowie das beste Vieh leben lassen. Alles andere hatte er getilgt. Dieses hätte er vielleicht am nächsten Tag auch alles getötet. Aber der Herr wollte es so nicht. Gott wollte nicht ein solches Opfer, wo der Mensch dabei die Ehre be-kommt und das Volk befriedigt wird, Gott wollte, dass sie das Opfer etwas kostet, dass sie ihr Leben drangeben, dass sie sich Gott willig hinlegen. Das verstand der Teufel auf eine listige Art und Weise zu verhindern, dass sie sich Gott selber als Opfer hingaben. So ist dann Saul auf dieser Linie immer weiter gegangen und wurde neidisch, zänkisch und wollte den David um jeden Preis umbringen. David nahm es dagegen mit dem Wort Gottes genau, weil David von diesem Wort lebte und weil er darin Gott recht gab, weil er bezeugte: Wenn ich allein auf Deine Gebote schaue, werde ich nicht zuschanden; weil er sagte: Ich behalte Dein Wort in meinem Herzen, auf dass ich nicht gegen Dich sündige; weil David von einem jeden Wort lebte, dass aus dem Munde Gottes kam, bekam er die Verheißung des ewigen Königreiches. David nahm es genau mit dem Wort, während Saul es nicht so genau nahm. Beide waren Gesalbte des Herrn, beide waren Gott am Anfang lieb. Wir sehen aber den Unterschied: Der Eine blieb am Wort, während der andere nicht am Wort blieb. Das ist der Unterschied zwischen Christ und Christ. Der Eine hält sich am Wort und gehorcht dem Wort und der andere nimmt es sehr oberflächlich und glaubt nicht jedem Wort, sondern glaubt dem Fleisch und Blut mehr als Gott und Seinem Wort. Das ist eine große Sünde! Das ist der Anfang des Sündenfalls, dass ich nicht dem Wort glaube, sondern der Lüge vom Eige-nen. Es ist deshalb so wichtig, dass wir uns selbst und dem Fleisch misstrauen und zwar je länger je mehr! Je mehr du gereinigt und geheiligt wirst, desto mehr stehst du in der Gefahr zu glauben, jetzt bin ich es aber, jetzt bin ich weiter gekommen als die anderen. Man steht dauernd in der Gefahr, nicht mehr aus der Gnade zu leben und damit Christus zu verlieren, wie die Galater. Die Galater haben Christus verloren, weil sie sich wieder auf ihr eigenes Können, oder ihre eigene Kraft stützten. Man vertraute nicht mehr dem Wort, sondern dem Eigenen. Anstatt dem Wort gehorsam zu sein, gehorchten sie dem Fleisch.

Wir stehen also dauernd in dieser Gefahr. Wenn der Mensch sich aber schuldig erkennt, dass er den Tod verdient hat, dann wird das Tal Achor, in dem ihnen alles genommen wur-de worauf sie ihr Vertrauen setzten, zum Tal der Hoffnung, wie wir in Hosea gelesen haben. Sie sollen dahin kommen und sagen: „Du, Herr, bist mein Mann, alles kommt von dir“! Dann kann ihnen auch der Herr die Verheißung geben:

„Ich will mich mit dir verloben in Ewigkeit, in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barm-herzigkeit“. Anders ausgedrückt: Ich habe in jedem Punkt den Tod verdient und gebe Gott recht! Da heraus kommt Buße, wenn ich Gott und Seinem Wort glaube, dass ich so bin. Zu-erst muss ich mich trennen von dieser Einstellung zum Fleisch und mich zu Gott wenden, dann komme ich in die richtige Einstellung, Sinnesänderung, Buße! Buße will heißen, eine andere Stellung gegenüber Christus und Seinem Wort einnehmen als bisher. Alles andere ist vielleicht Gefühl oder Traurigkeit. ich muss zuerst eine andere Gesinnung bekommen ge-genüber dem Wort und Gott recht geben und sagen: Es ist wahr, was geschrieben steht, auch wenn ich es nicht glauben wollte. Dein Wort ist wahr. „Dein Wort ist die Wahrheit und wer nicht dem Wort glaubt, der ist nicht von Gott“, sagt Jesus in Joh. 8 so ganz klar. Ich muss dem Wort Gottes mehr glauben als der Lüge, als dem Fleisch, als den Menschen. Ich muss mich also genau am Wort halten lernen, sonst komme ich aus dem Ich-Gefängnis nicht heraus. Deswegen zeigt uns dies das Wort hier so klar:“.. ich will mich mit dir vertrau-en in Gerechtigkeit und Gericht“. Gott ist gerecht, Er muss jede Sünde strafen! Jeden Un-glauben, jedes Vertrauen zum Fleisch muss er strafen, denn Sein Wort sagt. „Verflucht ist, wer dem Fleisch vertraut“! Das Gericht muss über alles Fleisch ergehen, sowohl der From-men als auch der Gottlosen, sagt der Prophet Jeremia.

Deshalb wird das Gericht in der kommenden Zeit über alle, sowohl über die Frommen als auch über die Gottlosen kommen, weil sie noch nicht das Gericht haben über sich ergehen lassen in ihrem Fleisch und Blut aufgrund des Wortes Gottes. Zuerst kommt Gerechtigkeit und Gericht, danach kommen Gnade und Barmherzigkeit. „Gottes Thron ist aufgebaut auf Gerechtigkeit und Gericht, Gnade und Wahrheit sind vor seinem Angesicht (Ps. 89,15)“. Gott kann Sein Reich nicht anders als durch Gerechtigkeit und Gericht bauen, Er muss die Sünde strafen. Er hat sie aber in Seinem Sohn gestraft. Aber wenn ich mich nicht dazu stelle, kommt das Gericht noch über mich. Wenn ich mich aber selber richten lasse durch das Wort, dann ist das Gericht über mich schon ergangen am Kreuz von Golgatha. Wollen wir uns da nicht lieber aus Gnaden durch das Wort durchrichten lassen, ehe der Herr mit der Rute, mit Prüfungen und Schmerzen kommt? Ihr Lieben, das ist doch eine Dummheit, wenn Kinder immer so lange warten, bis der Vater kommt und sie durchprügelt, um gehor-chen zu lernen. Es ist doch viel besser, wenn man aus Liebe gehorsam ist. Doch ist der Mensch so halsstarrig, so bockbeinig und rebellisch, dass er immer wieder Prügel bekom-men muss. Der Vater wird die Rute nicht schonen, wenn er seinen Sohn lieb hat. Gott will sich doch mit uns verloben, verbinden in Ewigkeit; in dieser Gerechtigkeit und dem Gericht. ja, im Glauben will Er sich mit dir verloben. Es kommt also auf den Glauben an. Eine Braut verlobt sich mit einem Bräutigam auf Glauben, indem sie glaubt, dass er sie liebt und er glaubt, dass sie ihn liebt. Wenn sie das nicht glauben würden, würden sie sich auch nicht verloben.

Wenn wir also zum Gericht Gottes über Achan „ja“ sagen, dass ich der bin, dann sagt Gott, jetzt ist das Gericht über den Sohn am Kreuz ergangen und damit gehst du frei aus. Durch Glauben und Gnade ganz allein werden wir erlöst, damit wir nicht mehr dem Fleisch ver-trauen. Vom Fleisch können wir nichts erwarten. Er allein kann uns bewahren. Ich muss doch dauernd in der Abhängigkeit, in der Gnade stehen, und mir bewusst sein, dass ich nichts bin. Ein großer Sünder bin ich, damit ich nie groß werde, sondern kleiner werde. Nie-mals den Segnungen oder Erfahrungen traue, sondern dem Herrn traue, indem ich jeden Tag neu zu Ihm komme und bitte: Herr, lass mich leben von jedem Wort, das aus Deinem Munde kommt. Dann lernen wir, wie ein David dieses Wort zu schätzen. So wie David das im 119. Psalm betont. Es wird uns lieber sein als alles Silber und Gold, als alles in der Welt. Ach, wenn ich Dein Wort nicht hätte, wo käme ich hin. Es ist mir in meinem Munde wie Honig, meine Speise, meine Freude, meine Kraft. Es bewahrt mich vor der Sünde. David lebte von einem jeden Wort. David fürchtete sich nicht vor Fürsten oder Feinden, aber vor dem Wort Gottes fürchtete er sich. Solche Menschen, die sich fürchten vor Gottes Wort, die zerbrochenen Herzens sind, die sucht der Herr.

Dieses Wort soll also Richter sein unserer Herzen, Sinne und Gedanken und soll die Schei-dung vollziehen zwischen Mark und Bein, Seele und Geist, zwischen dem, was fleischlich ist und dem, was geistlich ist. Dazu muss das Wort Gottes tief ins Herz eindringen und die-se Gedanken und Sinne des Herzens offenbaren, damit wir durch dieses Wort geheiligt werden. Jesus sagte: „Dein Wort ist die Wahrheit. Heilige sie in der Wahrheit, in Deinem Wort“. Dazu war Jesus in die Welt gekommen, um zu bezeugen, dass das Wort Gottes die Wahrheit ist und dass der Mensch von jedem Wort lebt, das aus dem Munde Gottes kommt. Jesus hat dieses Wort in Erscheinung treten lassen und ist deswegen das fleischgewordene Wort. Wer an dem Wort zweifelt, der zweifelt an Christus. Wer das Wort verachtet und es nicht genau nimmt, der nimmt es mit Christus und Seiner Person nie genau. Wer das Wort verachtet, wie ein David oder Saul und Dinge tut, die Gott nicht gefallen, die gegen das Wort sind, der muss sich tief beugen vor Gott, dass er damit gegen Gott gesündigt hat. Wir müssen deshalb erkennen, dass die große Sünde der Unglaube gegenüber dem Wort ist und deshalb das Übertreten des Wortes Gottes. Das andere ist nur die Folge davon.

Ofb. 3,10-11: „Dieweil du hast bewahrt das Wort meiner Geduld, will ich auch dich bewah-ren vor der Stunde der Versuchung, die kommen wird über den ganzen Weltkreis, zu ver-suchen, die da wohnen auf Erden. Siehe, ich komme bald; halte, was du hast, dass nie-mand deine Krone nehme“. Der Herr zeigt in diesem Schreiben an die Philadelphia-Ge-meinde, womit wir allein überwinden können und wodurch wir in der kommenden Zeit der Versuchung bewahrt bleiben. Der Herr bezeugt hier, dass diese Gemeinde, die eine offene Tür, eine kleine Kraft hat und die Sein Wort behalten hat und Seinen Namen nicht verleug-net hat, die Uberwinderkrone schon hat. Diese Krone soll ihr nicht genommen werden, wenn sie am Wort bleibt und in der inneren Demut vor Gott am Wort des Kommens festhält. „Dieweil du das Wort meiner Geduld bewahrt hast, will ich dich auch bewahren vor der Stunde der Versuchung“. Das Wort Gottes ist also die alleinige Kraft, die es uns ermöglicht, dieser Versuchung zu widerstehen. Denken wir an Hitlers Zeiten, wo auch nur diejenigen widerstehen konnten, die sich ganz am Wort gehalten haben. Alle anderen konnten keine klare Stellung einnehmen und nicht zeugen, sondern waren dieser Macht gegenüber ohn-mächtig. Aus Furcht und Angst, ihr Leben, ihren Beruf, ihr Geschäft, ihren Hof usw. zu ver-lieren, haben sie mitgemacht und konnten nicht widerstehen. In der kommenden Zeit wird es noch viel mehr aufs Ganze gehen. Wer nicht das Malzeichen des Tieres hat, wird nichts kaufen oder verkaufen können, wie wir das in Offb. 13 lesen. Der falsche Prophet wird das Bild des ersten Tieres lebendig machen, d.h. die Einheitskirche, die jetzt zustande kommt, wird dem Antichristen, der politischen Macht, helfen an die Spitze zu kommen. Dieser wird sich nachher gegen sie wenden und die Hure zerfleischen. Wir erkennen aber, dass dieser Antichrist eine solche Macht bekommen wird, dass keiner mehr etwas kaufen oder ver-kaufen kann, er habe denn das Malzeichen des Tieres. Wo du auch sein magst, wenn du auf dem Worte Gottes nicht ruhst, wirst du nicht durchkommen können. Wenn du nicht dein Leben hergibst im Alltag, im Kleinen, in der Gnadenzeit, kann dich der Herr nicht bewahren. Wer nicht im Kleinen treu sein kann, wie will der nachher im Großen treu sein? Wer nicht im Kleinen Gott gehorcht, wie will der später im Großen gehorchen? Das ist doch unmöglich! Es kommt deswegen darauf an, dass wir dem Wort gehorchen und glauben und durch das-selbe bewahrt bleiben. Himmel und Erde werden vergehen, aber das Wort bleibt in Ewig-keit! Mit diesem Wort dürfen wir den Herrn auf allen Gebieten erfahren und mit Ihm weit überwinden. Durch das Festhalten des Wortes wurde die Philadelphiagemeinde gekrönt. „Siehe, ich komme bald; halte, was du hast, dass niemand deine Krone nehme“.

Dieses Wort gilt für die Schwachen, die Kleinen, die Elenden, die nichts mehr haben, die Christus brauchen; für die wird dann das Tal Achor zu einem Tal der Hoffnung, zur Verlo-bung mit Christus. Das ist herrlich zur Hochzeit des Lammes mitzugehen, wo wir wissen, der Herr hat sich mit mir verlobt. Ich bin Sein. Er ist mein. Er sagt es selbst: Ich habe dich geliebt, ich habe dich herausgerettet. Der Heiland will mir alles sein, damit ich mich an Ihn halte, Ihm vertraue und nicht mehr den Segnungen, dem Most, Korn und allem, was Er mir gegeben hat. Was wäre das, wenn eine Braut ihr Vertrauen auf den Schmuck setzt, den ihr der Bräutigam geschenkt hat und sagen würde: Jetzt habe ich genug zu leben, ich bin reich geworden. Solche Braut wird natürlich der Bräutigam ausspeien aus seinem Munde. Solche Seelen sind übel dran, denen wird der Herr alles nehmen. Gott gebe Gnade, dass wir vor Seinem Wort ein heiliges Zittern bekommen, damit wir es genau nehmen, es lieben und schätzen lernen, weil es mich zum Überwinden und zur Herrlichkeit führt. 

Amen!

Buße – Sinnesänderung im Licht des Wortes Gottes
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